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RUCKBLICK UND AUSBLICK 

Das Kuratorium für Technik in der Landwirtschaft (KTL), eine vom Bundesministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten bezuschußte und beaufsichtigte Organisation, gibt, ohne irgendwie Vollständig­
keit der Darstellung zu beanspruchen, in der nachfolgenden Schrift in kurzen Ausschnitten einen Uberblick 
über seine Tätigkeit. 

Der Umfang der einzelnen Kapitel entspricht nicht der Beteiligung der Praxis. An der Motorisierung, die vor 
einem Menschenalter begonnen hat, ist bald eine halbe Million oder ein Drittel aller landwirtschaftlichen 
Betriebe beteiligt. während die Trocknung und Belüftung erst in einige tausend Betriebe im Bundesgebiet 
Eingang gefunden hat. Die hier vorgelegten Darstellungen wollen also nicht Rechenschaft legen, sondern 
das Interesse wecken fü• den Komplex der Mechanis:erung, der um so wichtiger wird, je mehr Kapital in 
ihm investiert werden muß, um die fehlenden oder unzureichenden Arbeitskräfte zu ersetzen und den 
noch vorhandenen die Möglichkeit produktiverer Arbeit zu geben . 

.. 
In erster Linie waren die Arbeiten des KTL in der zurückliegenden Zeit abgestellt auf die Klärung der 
Probleme, die mit der Motorisierung des Bauernbetriebes zusammenhängen. Während die Arbeiten von 
Schlepper und Maschinen am Hang gerade anlaufen, kann über die gemeinschaftliche Verwendung der 
landtechnischen Hilfsmittel schon Näheres gesagt werden. Das Schlepperprüffeld des KTL führte über 
150 technische Prüfungen durch, die im „Marburg-Test" in ihren Ergebnissen festgelegt wurden. Wie der heute 
erreichte Stand der Landtechnik in der Heu-, vor allem aber in der Getreideernte sich der Praxis darbietet, 
wird dem vorliegenden Heft genau so zu entnehmen sein, wie der Stand der landtechnischen Entwicklung 
in der Kartoffel- und in der Zückerrübenernte. Die Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit durch zweckmäßige 
Bodenbearbeitung mit Hilfe der modernen Technik war ebenso vordringliches Anliegen des KTL wie die Me­
chanisierung von Haus und Hof, die so untrennbar mit der Gestaltung neu- oder umgebauter Wirtschaftsge­
bäude zusammenhängt. Auch den neuen Verfahren der Trocknung und Belüftung von Heu, Getreide und 
Hackfrüchten widme·te das KTL besondere Aufmerksamkeit. Vor allem aber kam es ihm darauf an über seine 
DEULA-Schulen, über die Rationalisierung des Landhandwerks, über das bäuerliche Werken und über eine 
Vielzahl von Veröffentlichungen das von ihm Erarbeitete der landwirtschaftlichen Praxis möglichst umge­
hend bekannt zu machen. 

Allein mit der Angabe des Erreichten wird und soll sich der Leser dieses Heftes nicht zufrieden geben. Am 
Ende fast jeden Kapitels findet er deshalb auch einen Hinweis auf die Forderungen, die die Zukunft an die 
KTL-Arbeil stelll. Sie in möglichst kurzer Zeit zu erfüllen, wird nicht nur im Interesse unserer Landwirt­
schaft, sondern auch in dem unserer gesamten Volkswirtschaft liegen. 

* 

Besondere Wichtigkeit mißt das KTL in nächster Zukunft der Errichtung von Beispielsbetrieben bei . Und das 
deshalb, weil nach seiner Meinung die arbeitswirtschafllich-technischen Berater im Rahmen der betriebs­
wirtschaftlichen Beratung sobald als möglich in die Lage versetzt werden müßten, jeden Ra/suchenden in 
einen vergleichbaren praktischen Betrieb führen zu können, um ihm hier am praktischen Objekt - am 
Beispiel - klar zu machen, wie eine vorgeschlagene Maßnahme sich dort positiv ausgewirkt hat und unter 
welchen Voraussetzungen dieser Erfolg zustande gekommen ist. Es würde sich also darum handeln, in den 
Bundesländern, die sich für die Errichtung solcher Beispielshöfe interessieren, vier bis zehn für das betref­
fende Land möglichst typische Betriebe auszuwählen und sie durch eine arbeitswirtschaftlich-technische Be­
ratung soweit zu fördern, daß sie von den Beratern der Länder den interessierten Bauern der Umgegend als 
Beispiel gezeigt werden können. Darüber hinaus sollen diese Beispielsbetriebe auch dazu dienen festzu­
stellen, welchen Kapitalaufwand eine solche arbeitswirtschafllich-technische Umstellung erfordert und wie 
groß der Einfluß dieses Kapitalaufwandes auf die Ertragsfähigkeit, auf die Arbeitsproduktivität und auf die 
Rentabilität dieser Wirtschaften ist. Aus den so gefundenen Zahlen wären dann recht gut fundierte Unter­
lagen zu gewinnen über den gesamten Kapitalaufwand für die notwendige Umstellung aller umstellungs­
willigen oder aller umstellungsfähigen Betriebe und über die maximale Höhe der tragbaren Zinsbelastung. 

Das KTL glaubt, daß die erforderlichen Mittel, die zur Errichtung solcher Beispielshöfe notwendig werden, 
vom Bund und von den Ländern leicht aufgebracht werden können, und daß der Erfolg ihre Verwendung voll 
rechtfertigen wird. 

Die Landwirtschaft vernünftig zu motorisieren und zu mechanisieren ist das Erfordernis der zeitlichen 
Situation, in der wir uns befinden. Ohne die Technik ist eine wesenlliche Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität auch in der Landwirtschaft nicht mehr möglich. Eine solche Steigerung ist aber unerläßlich notwen­
dig, soll das Gefälle zwischen Stadt und Land aus unserm Wirtschaftsleben verschwinden . 
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MOTORISIERUNG 

Die Motorisierung des Bauernbetriebes 

Entwicklung und derzeitiger Stand der Motorisierung 

Die MotorisJerung der Landwirtschaft des Bundesgebietes ist seit der Währungsreform in einer sprunghaften Aufwärtsent­
wicklung begriffen. - Aus der eisenbereiften .Motorzugmaschine" der zwanziger jahre, die nur als einseitig verwendbarer 
Motorpflug im landwirtschaftlichen Gutsbetrieb zu finden war, entwickelte sich mit der Erfindung der Niederdruckluftbe­
reifung Mitte tder dreißiger Jahre der vielsefüger verwendbare Schlepper, der auch dem Großbauernbetr.ie~b einen teilweisen 
Ersatz der tierischen Anspannung ermöglichte. Die Anstrengungen der Industrie, die Schlepper betriebssicherer, le,ichter und 
noch vieLseitiger verwendbar und sie damit möglichst zur alleinigen Zugkraft im Bauernbetrieb zu machen, gründeten 
in dem Streben, den Kundenkreis auf die große Zahl der erweiterten bäuerlichen Familienbetriebe mit ledigen Mftarbeiter­
kräften und auf die rein bäuerlichen Familienbetriebe zu erweitern. Dies gelang mit kurzer Anlaufzeit nach dem Krieg. 
Heute beträgt die Produktion der westdeutschen Ackerschlepperindustrie jährlich etwa 150 000 Schlepper, wovon mehr als 
100 000 von der einheimischen Landwirtschaft abgenommen werden. Da die Gutsbetriebe und auch der größere Teil der 
Großbauernbetriebe nur mehr den Ersatzbedarf beanspruchen, 'geht der weitaus größte Teil der Schlepperproduktion in die 
bäuerlichen Familienbetr'iebe. Nach dem Zusammenbruch im Jahre 1945 besaß die westdeutsche Landwirtschaft rund 67 000 
Schlepper. Fachleute schätzten damals die erforderliche Zahl auf etwa 300 000 Maschinen und erhofften unter dem Eindruck 
der damaligen Wirtschaftskrise, daß diese Zahl bis 1960 erreichbar sei. 1955 betrug indessen der Besatz schon 400 000 
Schlepper und es er·scheint !heute keineswegs ausge,schlossen, daß der Säfügungsgmd erst mit etwa 800 000 Schleppern erreicht 
sein wird. 

Die Gründe der Schlepperanschaffung im bäuerlichen Betrieb 

W•as veranlaßt den Bauern, in 5teigender Zahl von der bisher rein tierischen Anspannung zum Schlepper überzugehen? 
Wirt,schaftliche, betriebs- und arbeitswirtschaftliche Uberlegungen werden daibei nur in wenigen Fällen angestellt. Da der 
Bauer während einer ausgedehnten Ubergangszeit trotz des Schlepperkaufes die tierische Anspannung oft in gleichem Um­
fang beibehält, entstehen ,im Gegenteil zusätzliche Kosten. Der Wille, diese Kosten durch eine intensivere W"irtschaftsweise 
auszugleichen, ist wohl vorhanden. Die Realisierung erfordert aber, wie alle Betriebsänderungen in der Landwirtschaft, meh­
rere Jahre. So kann also auch die Hoffnung auf höhere Betriebseinnahmen nicht als der Grund für die Motorisierung ange­
sehen werden. Die eigentliche Veranlassung zum Schlepperkauf ist es vielmehr, von fremder Hilfe unabhängig zu sein und 
die Arbeiten leichter, schneller und sicherer durchführen zu können. Geldanlage, Motorbegeisterung der jungen Generation 
oder Geltungsbedürfnis bleiben dabei Einzelfälle, genau wie eingehende wirtschaftliche Uberlegungen. 

Das Gesicht der motorisierten bäuerlichen Betriebe ist vielseitig 

Viiele hauptsächlich mittelbäuerlichen Betriebe sind trotz des Schlepperkaufes in ihrer Organisa tion Gespann'betriebe geblieben. 
Der Schlepper dient dort lediglich als Arbeitsspitzenbrecher und als Sicherheitsfaktor. Je nach Betriebsgröße wird der Schlep­
per jährlich zwischen 100 bis 300 Betriebsstunden eingesetzt, er wird a'lso wenig ausgenutzt. Es können daiher auch keine maß­
geblichen Konsequenzen aus diesem neuen Betriebsmittel gezogen werden. Diese Art der Motorisierung bleibt unrationell 
und drückt den bäuerlichen Lebensstandard: die Mitbenutzung eines Lohn- oder Genossenschaftsschleppers statt des eigenen 
wäre sinnvoller. 

Umgekehrt spielen in einer großen Zahl bäuerlicher Betriebe nach der Motorisierung die verbleibenden Pferde die Rolle der 
Zugkraftreserve. Diese Kombination von Schlepper und Restanspannung ist in Betrieben vorteilhaft, die einen zweiten Zug 
auf Grund ihrer Größe oder wegen ungünstiger Verhältnisse brauchen. Sie ist in der Regel aber auch in den ersten Jahren 
die Form der Motorisierung der Betriebe, die die tierische Anspannung möglichst ganz abschaffen wollen. Da·s Vertrauen 
zum Schlepper und das Wissen um seine Einsatzmöglichkeit fehlen noch und werden erst ertastet. iDie Uerischen Arbeitsstun­
den gehen nach und nach zurück, während die, Schlepperstunden von Jahr zu Jahr ansteigen. Je länger ein Betrieb zu dieser 
Umst,eHung auf den Schlepper braucht, um ,so kostspieliger wird die Motorisierung. Ein doppelter Zugkraftbesatz von Schlep­
per und Zugtieren 1bi's in ,d:ie Größe des Drei-Pferde-Betriebes kostet in vier Jahren nochmals den Kaufpreis für den Schlepper. 

Die Zahl der vollmotorisierten bäuerlichen Familienbetriebe steigt ständig an. Daß es solche „Nurschlepperbetriebe auf allen 
Bodenarten und unter Hangverhältnissen bis 25 '% Neigung gibt, ist ein Beweis dafür, daß die Vollmotorisierung technisch 
möglich ist. Sie stößt alle11dings unter solch ungünstigen Verhältnissen, da schwerere Maschinen und kompliziertere Geräte 
gewählt werden müssen, früher auf die Grenze der Wirtschaftlichkeit. Die Vollmotoris,ierung muß für alle bäuerlichen Be­
triebe bis zur Größe des Drei-Pferde-Betriebes das erstrebenswerte Ziel sein. Sie beansprucht je nach der Betriebsintensität 
zwischen 40 bis 80 Schleppereinsatzstunden je ha LN und Jahr. Das Nebeneinanderhalten von Schlepper und tierischer An­
spannung kommt in diesen Betri<ebs•größen zu teuer und senkt den Arbeitsaufwand nicht, sondern e,rhöht ihn. Eine Teil­
motorisierung in diesen Betriebsgrößen ist nur in Form von Schleppergemeinschaften wirtschaftlich. Wenn je nach Betriebs­
größe drei, vier oder auch fünf Betriiebe •gemeinsam einen Schlepper mit Geräten anschaffen und individueI! nutzen, können 
aHe typilschen Schlepperarbeiten, im Umfang zwischen 15 und 25 Schlepperstunden je ha LN und Jahr, von ,den TeHhabern 
durchgeführt werden. 
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MOTORISIERUNG 

Finanzierung und laufende Kosten der Mechanisierung 

Mit dem Schlepper allein Ist ke,ine Rationalisierung der bäuerlichen Arbeiten möglich. Je mehr Schlepperarbei tsgeräte vor­
handen sin:d, um so wirksamer kann die Motorisierung gelingen. Je nach der Mechanisierungsstufe, auf der ein Betrieb 
vor der Motorisierung steht, muß man zwischen 9000.- bis 10 000.- DM Maschinenkapitalaufstockung in bäuerlidlen Fa­
milienbetrieben um 10 ha LN redlnen. iDas sind rund 1000.- DM je ha LN, di-e sich mit stei,gender Betr.iebs·größe etwa bei 
20 ha auf rund 750.- DM/ha mindern. Ein gut geleiteter Betrieb mittlerer Intensität und Ertragslage vermag bei den heu­
tigen Erzeugerpreisen jährlich etwa 1/4 bis 1 /5 dieser Summe als Investitionsbetrag aufzubringen. Da die Folgerungen aus 
dem höheren Kapitalaufwand ,bei der Motorisierung, die Ausweitung des Hackfrucht- und Zwischenfruchtanbaues, d ie 
Aufstockung des Viehbestandes und vielleicht auch die Betriebsaufstockung, .in kleinen Betrieben höhere Betriebsaus­
gaben als bi:sher erfordern, die, je ha zwischen 30.- und 80.- DM liegen können, muß dem Schritt von der tierischen An­
spannung zum Schlepper eine sorgfältige Vorbereitung und Planung vorausgehen. Di,e Rücklagen aus den Erträgen der 
Vorjahre sind nur in Ausnahmefällen so groß, daß die Motorisierung bar bezahlt werden kann unid d•ie Betriebsumstel­
lungskosten bereit liegen. Es treten daher zu den Betriebsumstellungskosten die laufenden Maschinenkosten hinzu, die 
mit rund 1 /10 der Ansdlaffungskosten angesetzt werden können, und, soweit Darlehen beansprucht werden, die Rückzah­
lungsraten und Zinsen. iDie Motorisierung im bäuerlichen Betrieb erfordert daher eine Wandlung des Denkens von Na­
turalerträgen zur Kalkulation des Betriebsaufwandes im Verhältnis zu den erzielbaren Betriebseinnahmen. Sie ist nidlt 
allein eine finanzielle Frage, sondern ein geistiges Problem, eine Aufgabe der Erwachsenenbildung, die die Wirtschafts­
beratung mit zu lösen hat. 

Die Auswirkung der Motorisierung im bäuerlichen Betrieb 

Die Erfahrungen zeig-en, daß selbst bei der günstigsten Form der Motorisierung, ,.dem Nurechlepperbetrieb", im bäuerlichen 
Familienbetrieb keine volle Arbeitskraft eingespart werden kann. Es können bei gleichbleibender Wütschaftsweise im 
Kleinbetrieb um 5 ha iLN zwi-schen 300 und 400 Ja!hres·stunden, im Familienbetrieb um 10 ha LN zwischen 550 und 650 
Jahresstunden und in mittelbäuer~ichen Betrieben über 15 ha LN 650 bis 750 Arbeitsstunden im Jahr durch den Schlep­
per frei we11den. Da im bäuerlichen Familienbetrieb Arbeitszeiteinsparungen selten in Lohneinsparungen umgemünzt wer­
den können, kommt es in dieser Betriebsgröße darauf an, die Zeitersparnis, die höhere Schlagkraft und alle anderen Vor­
teile, die der Sdllepper bringen kann, in höhere Betriebseinnahmen umzusetzen. iDazu müssen auf Kosten der Futterflächen 
die Hackfruchtflächen ausgedehnt werden bei mindestens ,gleichbleibendem Viehbesatz. [)ie Schlagkraft des Schleppers er­
möglicht eine Erweiterung des Zwischenfutterbaues und verlustlosere !Futtergewinnung, die eine iFlächenersparnis zwi­
schen 5 und 10 % erbringen kann. Das sind !in den allgemein viehstarken bäuerlichen Betrieben bedeutende Flächen, d ie 
eine Ausweitung des Hacklfruchtbaues um 15 Ibis 30 % möglich machen. Diese Intensivierung steigert in Betr-ieben, die 
vor der Motorisierung mit zwei bis drei Pferden wirt5chafteten, den Umsatz so stark, daß die Kosten der Motorisierung 
nicht nur ausgeglichen werden, sondern eine ,E11höhung des Arlbeitse,inkommens ·eintritt. Im iEinpferde- und besonders im 
Kuhbauernbetri'eb reichen bei mäßigen Ertrag•slagen die möglichen Intensiviernng5maßnahrnen oft knapp dazu aus. Di,e Mo­
torisierung sollte dort zu einer Betriebsaufstockung führen, sofe.rn nicht die kap!italintensivere Wütschaftsweise durch 
Nebenerwerb wettgemacht werden kann. 

iDie Ven-ingerung der Produktionskosten für die landwütschaftlichen Erz.eugnisse durch Ver:besseirung des Arbeits­
erfolges und die Stei-gerung der Verkaufsprodukte sind heute auch im bäuerlichen Bet11ieb zur zwingeniden Notwendig­
keit geworden. Diese Aufgabe kann ohne Einsatz der Technik nicht gelöst werden. Die Motorisierung des Bauernbetriebes 
bildet das Kernstück in dem großen Aufgabenkreis, der der Landtechnik in der deutschen Landwirtschaft gestellt ist. 

Schrifttum: 
Dencker, Meyer: Die Motorisierung in der Landwirtschaft. KTL-Berichte über LandtP.chnik , Heft 1/1947 

Hoemstetter, KTL u. a.: Eigen•, Lohn• und Gemeinschaftsschlepper in bäu'erl. Familienbetrieben? KTL-Berichte über Landtechnik, Heft 13/ 1950 

Smwarz: Möglichkeiten und Grenzen der Motorisierung bäuerl. Familienwirtschaften. Arbeiten der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft, Band 20/1950 

Hoemsteller, KTL: Wie kann der bäuerl. Familienbetrieb die Zugkraftfrage rationell lösen? in Landwirtschaft-Angew. Wissenschaft, Nr. 9/ 1953 

Smäfer-Kebnert: Wirtschaftlidlkeit und Grenzen der Zugkraftmotorisierung. KTL-Berichte üb er Landtechnik, Heft 29/1953 

Ries, v, d. Osten: Untersuchungen über die technisch e und wirtschaftliche Nutzwirkung von Schleppern in bäuerl. Betrieben. Landwirtschaft-Angew. 
Wissenschaft, Heft 12/1954 

Ries: Vier Stufen der Motorisierung. - Bericht aus einer Erhebung in 60 familienbäuerl. Wirtschaften. KTL-Berichte über Landtechnik, Heft 38/1954 

Hoemsteller, KTL: Vorläufige Ergebnisse aus den KTL-Vergleichsbetrieben. KTL-Beridlte über Landtedlnik, Heft 38/ 1954 

Senke, KTL : Teilmotorisierung. KTL-Berichte über Landtechnik, Heft 38/1954 

Waggersbauser: Wie finanziert der bäuerl. Betrieb seine Mechanisierung? KTL-Berichte über Landtechnik, Heft 38/1954 

Hoemsteller, KTL : Wirtschaftlicher Schleppereinsatz in bäuerlichen Betrieben. Land• und Hauswirtsdlaftl. Auswertungs• und Informationsdiens t, 
Heft 93/1955 

Hoemsteller, !KTL, u. a.: Die Vollmotorisierung des Bauernbe tri ebes. - Beridlt über eine mehrjährige Versuchsreihe. KTL-Berichte über Landtechnik, 
Heft 46/1955 
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MOTORISIERUNG 

Abb. 1: Typlsdler Sdlldllllnlenhang 

Abb. 2: Ende der Pflugarbelt In der Sdlldllllnle 

Abb. 3: Triebwegbildung bei Weiden mit über 
40 % Hangneigung 

Notwendig sind: 

Arbeit am Hang 

Der größere Teil 

der Jandwütschaftlichen Nutzfläche Westdeutschlands ist hängiges Ge­
lände. Einer der maßgebenden Faktoren der Oberflächengestalt ist die 
Hangneigung. Auf Grund kleiner, mittlerer, großer Neigungswinkel 
entsteht welHges, hügeliges, bergiges Gelände. Je stärker die Hang­
neigung, je höher die Niederschläge, desto größer ist meist die Gefahr 
des Bodenalbtrags, auch Erosion genannt. Die Hanglage kennzeichnet 
die Himmelsrichtung, welcher ein Hang zugewendet ist. In Verbin­
dung mit der Höhenlage und der Windrichtung kann sie von Einfluß 
sein auf die Niederschlagsmengen, die Intensität der Sonneneinstrah­
lung, qie Temperaturverhältnisse und die Wachstums,grenze der land­
wirtscha'ftlichen Kulturpflanzen. Zusammen mit der Hangneigung und 
Hanglage ist der Boden von aus·schlaggebender Bedeutung. Je nach 
Art, Zustandsstufe, Feuchtigkeitsgrad, Bewuchs wird die Ausführung 
landwirtschaftlicher Ar,beiten am Hang gegenüber der Ebene bei sonst 
gleichen Erzeugungsbedingungen erschwert oder auch unmöglich ge­
macht. 

Hangneigung, Boden und Hanglage 

stehen in enger Beziehung zueinander, erkenntlich an der Nutzungs­
weise hängiger Flächen und an der Arbeitsrichtung am Hang. Diese 
ist oft von der Schlagform abhängig. Schwach geneigte Flächen bis 
5 % können ohne eigentliche Schwierigkeiten ebenso hangaufwärts 
wie quer zum Hang bearbeitet werden. Bei mäßiger und starker Hang­
neigung bis etwa 40 % wird vorwiegend in der Schichtlinie gearbeitet. 
Der heutige Stand der Technik macht es notwendig, hierbei d-ie moto­
rische Kraft durch das Zugtier zu ergänzen. 

Steilere Flächen ab 40 % sind das typische Aribeitsgebiet des Boden­
seilzuges, der in der Falllnie ar'beitet. 

Die Schwierigkeiten 

für die Schlepperarbeit i'n der SchichtJ.inie mehren sich mit zunehmen­
der Hangneigung. 
Maschine und Gerät steI!en sich schräg zur Arbeitsrichtung und rut­
schen a1b. Die Aribeitsqualität wird ,schlechter, 1die Leistung 1s.inkt und 
der Kostenaufwand ,steigt wesentlich. 
Die Verwendung des Standardschleppers zum Pflügen und Mähen ist 
daher nur bis 25 % Hangneigung zweckmäßig. [)ie Anwendungsbe­
reiche von Vielfachgerät, Drill- und Hackmasch.ine ii,egen zwischen 12 
und 18 % für Bestellungs- und Pflegearibeiten. Der Mähdrescher arbei­
tet bi,s 15 %, Transporte sind je nach Ladehöhe und Bere.ifung bis 30 % 
möglich. Der kritische Raum der Motorisierung liegt bei 15 bis 30 %. 
Stärkere Hänge muß das Zugtier, oft mit äußerstem Kraftaufwand, be­
wältigen. 
Mit Beginn der Seilzugarbeit werden die Einsatzbedingungen für die 
Geräte günstiger. Es wird nur hangaufwärts gearbeitet; die Geräte 
rollen selbsttätig zurück. Ackerarbeiten werden bis zu 70 % Hang­
nei1gung und darülber ohne s.ichtbare Minderung der Arbeitsgüte und 
ohne fühföare Behinderung ausgeführt. Die Arbeitsleistung verringert 
sich am steilen Hang durch verminderte Arbeitsbreite. Der Kostenauf­
wand ist geringer als für die Motor.isierung der SchichUinienarbeit, je­
doch muß die Seilwinde durch Zugtier oder Einachsschlepper ergänzt 
werden. 

Untersuchungen über den Einfiuß der Hangneigung auf die Mechanisierung zur Ermittlung der Anwendungsbereiche von 
Landmaschinen am Schichtlinienhang ab 10 % Neigung und der Grenzen des wirtsdlaftlidlen Masdlineneinsatzes. 

Schrifttum: 
Helll : Das Zugkraft- und Transport-Problem im Hangbetrieb . Alpwirtschaftliche Monatsblätter .Die Blaue", Heft 5 bis 7/1955 
Löhr: Der Seilzug im Bergbauernbetrieb. Göttingen 1952 
Olsen: Oberflächengestalt, landwirtschaftlicher Betrieb und Agrarlandschaft. Hannover, 1951 
Löhr: Landtechnik und Landnutzung an Hängen. Landtechnik, Heft 20/1955 
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Gemeinschaft-smaschinen 

Die Rationalisierung 

der Landwirtscha.ft erfordert steigenden Einsatz landtechnischer Hilismittel. Wünschenswert bleiben Eigenmaschinen für 
jeden Betrieb. Dem Maschinenkapitalaufwand und den Maschinenkosten sind aber durch Betriebsgröße und Ertragslage 
Grenzen gezogen. Das bedeutet keinen Verzicht auf ausreichende Maschinenverwendung. Vielmehr gewinnt damit die 
gemeinschaftliche Maschinennutzung für Zeit und Dauer starke Bedeutung. 

Formen der Gemeinschaftsnutzung von Maschinen 

Betriebsfremde Maschinen Anteilig betriebseigene Maschinen 

Besitzer 

Gewerbliche Unternehmer (Lohnunternehmer) 
Genoss. Maschinenhaltung 
Landwirte mit Lohnunternelh.men 

Großer Nutzerkreis, um das Maschinen­
kapital rentabel tzu machen 

Besitzer 

Gesellscha,ft nach i§ 705 *), 
Gemeinschaften nach §,§ 741 BGB. **) 

Zahl der Nutzerbetriebe 

Beschränkter Nutzerkreis, angepaßt den 
Lei.stungen der Maschinen 

Mähdrescher 
Dreschma,schinen 
Rübenvollerntemaschinen 
Kartoffelvollerntemaschinen 
Kalkstreuer 
Grabenräummaschinen 

Gemeinschaftliche Maschinennutz~ng als Dauereinrichtung 

Mähdrescher 

Saa tgu treinigung,smaschinen 
Stallmiststreuer und ..[.ader 
Pfianzenschu tzspr,i tzen 

Dreschmasminen 
Rü<benvollerntemaschinen 
KartoMelvollerntema,schinen 
Kartoffe,lvorratsroder 
Schlepper für Kleiillbetriebe 
Schlepper für Spezialarbeit 
Stallmists treuer 
Pflanzenschutz.spr,itzen 
Wiesen walzen 

Gemeinschaftliche Masdlinennutzung als zeitlich begrenzte Einrichtung 

Schl-epper für 'Bodena11beit und 
Transport 

Schlepper 
Feldhäcksler 
Gummiwagen 

Sicherheit der fristgerechten Arbeitsdurchführung 

Nur durch feste Verninbarungen mit den 
Unternehmern 

Durch A!bgrenzung der Zahl der ange­
schlossenen Betriebe nach den Leistungen 
der Ma-schinen 

Besitzer 

Landwirte mit gegen­
seitiger Maschinenleihe 

Kleiner Nutzer>kreis 
Nachbarn 

Stallmiststreuer 
Heula'der 
Wiesenwalzen 

Drillmaschinen 
Düngerstreuer 

Durch verständni,svolles 
Entgegenkommen der 
Nachbarn 

Betriebsfremde Maschinen sind Objekte wirtschaftlichen Handelns, Ihre Arbeiten sind daher zusätzlich mit Steuern, Ri­
sikoprämien, Verwaltungskosten und Unternehmergewinnen belastet, während betriebseigene Maschinen nur Abschrei­
bungs-, Zins-, Betriebs- und Reparaturkosten verursachen. 

Die Bildung von Masminenkleingemeinschaften ist durch eine Zinsverbilligungsaktion des Bundesminister.iums für Ernäh­
rung, Landwütschaft und Forsten stark gefördert worden und müßte we-iter gefördert werden. 

Diese Gemeinschaften halben mit den Maschinen-Traktoren-Stationen (M'I'S) des Ostens nichts gemein. Nicht die bestmög­
liche Ausnutzung der Maschinen ist das Ziel, sondern die Steigerung der Arbeitsproduktivität und damit des Einkommens 
der in der Landwirtschaft tätigen Menschen. 

Schrifttum: 
Eigen-, Lohn- oder Gemeinschaftsschlepper? KTL-Berichte über Landtechnik XIII 

Maschine und Kleinb auerntum, Göttingen 1954 

Förderung und Bildung von Schlepper- und Mähdreschergemeinschaften , KTL 1955 

') Formfreier Vertrag zur gemeinschaftl. Erreichung eines Zweckes. Es entsteht eine Interessengemeinschaft, bei der die Gesellschafter selbständige 
Vermögensträger bleiben . ..) Unbewußt gebilde te Gemeinschaft, die allein durch die Tatsache der gemeinschaftlichen Maschinenanschaffung entsteht. 
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Abb, 1: Sdllepper-Prilfleld In Raulsdlholzhausen 
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Abb,, 2: Entwldduog des spezlllsdlen Kraltstofl­
verbraudles und des Lelstungsgewldltes von 
1950 bis 1955. 
Spezlllsdler Kraltstoffverbraudl: 

c optimal bei Teillast 
- - - = bei 40 % der Nennleistung 
Leistungsgewicht = Seriengewicht 

maximale Zugleistung 

Schlepperprüfungen 

Der Ackerschlepper 

mit seinen Geräten bildet das Kernstück bei der Mechanisierung der 
landwirtschaftlichen Außenarbeiten. 

Seine. Erprobung und Untersuchung steht rim Mittelpunkt landtech­
nischer, betriebswirtschaftlicher und aribeitswirtschaftlicher Interessen. 

Das Schlepperprüffeld des KTL fülhrte seit seine•r Gründung im Jahre 
1949 150 technische Prüfungen an Ackerschleppern und Motoren durch. 
Da,s amtliche Ergebnis dieser technischen Prüfungen ist der Marburg­
Test, der im In- und Auslanld anerkannt rwird. 

Jede Prüfung benötigt Maßstäbe für ,ein objektive·s und vergleichbares 
Urteil. Die entwickelten Prüfung·seinrichtungen ermöglichen, da die 
Prüfgegenstände der Prüfung unter ständig gleich,en Bedingungen bei 
VO'ller Ausnutzung des Triebwerkes urnter optimalen Verhältnissen 
unterzogen werlden, !brauchbare Vergleiche. In seiner Mittlerstellung 
zw~schen Industrie und Landwirtschaft bemüht sich !das Schlepper-Prüf­
fold darum, beide durch seine sachliche Arbeit zu überzeugen, weil es 
auf diesem Weg·e an einer Verbesserung der industriellen Fertigung 
und Steigerung des landwirtschaftlichen Ar:beitserfolges mitwirken 
kann. Die angeführten optimalen Vet'11.ältnisse besagen dem Praktiker 
nur auf den ersten Blick wenig; aber di,e Fülle von Anfragen beweist, 
daß er Iden Marburg-Test i:m BedarfsfaUe zu lesen und Wert und 
Zweck dieser Gewalterprobung richtig einzuschätzen versteht. 

Die Industrie hat aus den veröffentlichten Mariburg-Te·sts zweifellos 
die richtigen ifolgerungen gezogen und ,erreicht, daß der optimale 
Kraftstoffverbrauch im Teilla,stbereich und der spezifische Kraftstoff­
verbrauch bei 40 % der Nennleistung in den teistungskiJassen bis 
17 PS herunter in den letzten fünf Jahren 5tändj,g gesunken ist. 

Der Marburig-Test erbrachte umfangreiche Unterlagen über den gün­
stigsten Wirkungsgrad des Ackerschleppers, der sich aus der harmoni­
schen Abstimmung von Schlepper,gewicht, Arbeitsgeschwindigkeit und 
Zugkraift ableiten läßt. Die Beachtung der ·auf.gezeigten Gesetzmäßig­
keiten hat dazu geführt, daß das Seriengewicht, bezogen au,f die maxi­
male Zugleistung, in den Leistungsklassen von 22 bis 30 PS ständig 
gesunken ist. Die technische Prilfung hat somit bessere und leistungs­
fähigere Motoren mit geringerem Kraftsto.ffver>brauch und eine Ver­
minderung des Sefi,engewichtes bei höherer Zugleistung, also eine 
zweckmäßigere Konstruktion des Ackerschleppers selbst, mittelbar zur 
Folge gehabt. Darüber hinaus ha·ben die veröffentlichten Prüfung,sbe­
richte un1d tlas diesen zugrunde liegende Meßver,fahren zu einer An­
näherung der Standpunkte über die rintemationaI,e Prü,fmethodik ge­
führt. Die Grurudl,agen für entS1prechende Internationale Vereinbarun­
gen über die Prüfungsbestimmungen liefert eine von der OE!EC finan­
zier te, in fünf europäischen Instituten, darunter da.s Schlepper-PrüMeld 

Marburg, laufende technische und landwirtschaftli che Vergleichsprüfung an verschiedenen Ackerschleppertypen. Die Erwei­
terung der technischen Prüfung durch praktische Arbeit mit für jeden Schlepper typischen Geräten ist die Zielsetzung. 

Das Schlepper-Prüffeld Mariburg arbeitet seit Jahren an der Schaffang der notwendigen VoraUJSsetzungen für landwirtschaft­
lidle Messungen. Die Entwicklung vom schweren Zugschlepper zum vi•elseiU.gen Tragschlepper mit seinen Anbaugeräten, also 
zur Einheit von Schlepper und Gerät, wird dadurch gefördert, daß der Schlepper ,als Ganzes mit entsprechender Geräteaus­
stattung der Erprobung unterzogen wird. Auf keinem Gebiet sind aber die Einsatzbedingungen für ein hochwertiges techni­
sches Hilfsmittel so vielfältig wie in der ,Landwirtschaft. Daher müssen der objektiven landwirtschaftlichen Beurteilung von 
Schlepper und Gerät, ähnlich wie bei der technischen Prüfung, in erster Linie meßbare Werte zugmnde gelegt weriden. Sie 
sind durch betriebs- und arbeitswirtschaftliche Beobachtungen zu ergänzen. Die Anbaugeräte und der Zapfwellenantrieb land­
wirtschaftlicher Maschinen erforderten andere Meßverfahren •als bisher. Aufbauend auf den Untersuchungen anderer Insti­
tute wurde über das Motorenkennfeld eine Meßmethode entwickelt, die es erlaubt, durch den Kraftstoffveribrauch und die 
Motordrehzahl den Leistungsbedarf bei einem Arbeitsgang exakt zu ermitteln und eine Leistungsbilanz aufzustellen. 
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Die Erweiterung der tedmi-schen Prüfung z,ur landwirtschaftlichen Ein­
satzpriifuillg whtl -aruf die Gestaltung der Geräteprogramme für den 
Schlepper und auf die Vereinheitlichung und Normung Einfluß haben 
und auch für die Formgebung des Sch'lepperführerstandes und die Lage 
und Handhabung der Bedienung,sorgane rwichtige Erkenntnisse bringen 
können. 

Die landwirtschaftlichen Transporte 

sind von großer Bedeutung für die Motorisierung des Betriebes, da 
sie bis zu 80 % der Außenarbeiten umfaissen können. Auch auf diesem 
Ge.biet konnten die Arbeiten des Schlepper-Prüffeldes wertvolle Er­
kenntni.ss•e bringen. Es stellte ,s·ich aieraus, daß der Antrieb einer Achse 
des Anhängers mit der Schlepper-Zapfwelle für die Ma·sse der kleinen 
Betriebe ·ein preiswertes und sicheres Mittel sein kann, um den Vier­
rad-Antr.ieib zu err-eichen und auch bei schlechter Fallu1bahn, bei Stei­
gungen und !im Gefälle die Nutz- und iBrems1ei,srung des Schlepper­
motors optimal auf den iBoden zu bringen. AUe11dirug,s ist eine, Verein­
fach'I.IIlg der Antriebsform und der Bedienungsorgane für die Trieb­
achsen wünschenswert. 

Die bisherigen landwirtschaftlichen Messungen haben eine wesentliche 
Ergänzung der technischen Prüfung gebracht. Der heutige technische 
Stand macht einen •großzügigen Ausbau dieses Arbeitsprogrammes 
notwendig, zumal noch aHe,s im Fluß ist. 

Gebrauchswertprüfungen 

erstrecken sich auf den Einsatz freiwHlig gemeldeter Maschinen und 
Geräte im lan'dwirtschaft'lichen Betrielb unter Einibeziehung ent·spre­
chender Messurugen und schließen daher einen 1-a'boratoriumsartigen 
Verla,uf weitgehend aus. Spezfowmaschinen er.fordem mindestens eine 
Arbeitsperiode, Sdüepper und Gerät sinngemäß einen ,größeren Zeit­
raum für die Beurteilung. Diese Tatsache läßt ·es zweckmäßig erschei­
nen, nur solche Prü~gegenstände, die im landtedmischen und arbeüs­
wirtschaftlichen Sinne wirkliche Neuerungen darstellen, entweder ein­
zeln heranzuziehen oder aber sie im größeren Rahmen zu vergleichen. 
Durch Entwicklungsprüfungen kann die richtige konstruktive Lösung 
für die Praxis ermittelt werden. In zunehmendem M-aße ist daher das 
Schlepper--Prüfüeld in den letzten Jahren von der DLG mit der Durch­
flÜ'hrung von Einzel- und V,ergleichsprüfungen beauftragt worden. Zur 
Zeit läuft e,ine, Kleinsch•lepper-Vergleichsprüfung der Leistungsklassen 
12 Ibis 17 PS. 

Die weitere Aufgabenstellung :für die Schl-epper~Prüfung wird sich so­
mit arus der landtechni-schen Entwicklung e11gelben. Unter den räum­
lich lbeeil!gten Verhältnissen des Schlepper-Prüffeldes Marburg in Rau-
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Abb. 4: Neubau des Schlepperprüfleides Darm­
stadt In Kranlchsteln 

isdllholzhausen war si-e nicht zu bewälti.gen. Der großzügige Neubau eines Institutes in Darmstadt-Kranichstein, das unter 
dem Namen Schlepper-Prüffeld Darmstadt im Jahre 1956 seine Arbeit aufnehmen soll, war daher ein fologerichtiger Schritt. 
Er muß durch eine entsprechende Ausstattung mit Mitteln unterbaut werden, die r.ichtig angewendet sind, da mit ihnen ein 
Beitrag zur Ration•alisierung der landwirtsch-aftlichen Erzeugung bei höherer Arbeitsproduktivität und damit zu einem ge­
sicherten Lebensst,andard der Landbevölkerung geliefert werden kann. 

Schrifttum: 
Franke, KTL: Einrichtungen für die Prüfung von Ackerschleppern. Landte chnische Forschung, Heft 2/1953 

Kllefotb, KTL: Zugkraft, Fahrgeschwindigkeit und Gewicht der Schleppe r. Landtechnische Forschung, Heft 4/ 1953 

Kiene, KTL: Leistungs- und Verbrauchskennfeld des Ackerschlepper-Dieselmotors. Landtechnische Forschung, Heft 2/1955 

Bockhorn, KTL: Versuche zur Feststellung der Brauchbarkeit verschie dener Schleppertypen. KTL-BP.richtP. über LandtP.chAik , HP.ft 43/1955 

Seuser: Allradantrieb, Lenkbremse und Differentialsperre beim Pflügen am Hang. Landtechnlsche Forschung, Heft 1/1955 

Bockhorn, KTL: Branchen wir diP. Triebachse? Technik und Landwirtschaft, Heft 9/1955 

DLG-Maschinenprüfungsberichte. DLG-Verlags -GmbH., Frankfurt (Main) 
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Abb. 1: Heuwenden In Schwaden 

Abb. 2: Die Reuterschleppe !Ur Htltte und Drei­
bock mit Absetzvorrichtung 

Abb. 3: Die Rollenleiter zum Auf- und Abspulen 
des Drahtes 

Heuernteprobleme 

Die Rauhfutterernte setzt sich auch bei verschiedenen 
Arbeitsverfahren stets aus den gleichen Teilvorgängen 
zusammen: 

1. Schnitt der grünen Pflanze 

2. Trodmung des Mähgutes 

3. Sammeln unid Aufladen des Trockengutes 
4. Transport des Trockengutes 

5. Einlagerung. 

Durch einen Wechsel der Verfahren - Bodentrocknung, Gerüsttrock­
nung oder ,künstliche Trocknung - ändert sich lediglich die Reihen­
folge der Vorgänge. J eder dieser Einzelvorgänge wie auch alle zu­
sammen, in verschiedenster Reihenfolge geordnet z,um Verfahren, 
halben den Zweck und das Ziel, au,s dem grünen Pflanzenmater-ial mit 
gerirng,stem Arbeitsaufwand und unter lb.öchstmöglicher Erhaltung der 
Nährstoffe durch Wasserentzug ein la•gerfähiges Qualitätsheu zu ge­
winnen. Die Zweckmäßigkeit jedes Arbeitsvorganges, welcher der 
Heutrocknung dient, ist daher nach drei Gesicht•spunkten zu bewerten: 

1. Nach dem Grad der Trocknungsbeschleuni-gung 

2. Nach der Höhe der Nährstoffverluste 

3. Nach der Höhe des Arbeitsbedarfes. 

Die größten Probleme der Heuernte 

liegen in ihrer Wetterempfindlichkeit. Dadurch wird die natürliche 
Trocknung in ihrer Anwendung beschränkt und eine künstliche Nach­
trocknung teuer. Die natürliche Trocknung -in den Gutwettertagen mehr 
und mehr zu !beschleunigen und ·die künsfüche Nachtrocknung durch 
Senkurug der AnLa,ge- und Betriebs!k:osten zu verbilligen, ist daher die 
er,ste Au1tga•be der Technik. Daneben steht aber mit gleicher Aussicht 
auf Erfolig zur Behebung der Schwierigkeiten in der Heuernte die 
Fütterung·sumsteUung. Abkehr von der ausschließlichen Heufütterung 
und Umstellung auf stärkere Fütterung mit Silage vermindern das 
Risiko der Heuernte, !besonders in den ,grünJ,anrdstarken Betrieben, wo 
naturgemäß die Schwieri-gkeiten der Heuernte auch am größten sind. 
Bimgere Gärfutterlbelhälter, bequeme und bi1lige Füll- und vor allem 
Entnahmevorrichtungen und Erntemaschinen, die sich sowohl für die . 
Heuwerbung als ,auch für die Ernte von Grünfutter ,eignen, ist di e 
zweite ebenso dringende Aufgalbe d er Technik. 

Vielseitige und gut arbeitende Heubearbeitungs­
maschinen 

ermöglichen es heute schon in großem Umfange, gute Wetterperioden 
besser als bisher für die natürliche Trocknung von Heu zu nutzen. 
Mit der •Mehrzahl dieser Ma 1schinen 'S'ind alle Arbeitsgänge vom Zetten 
bi,s zum Einschwaden einschließliich dem Breiten von Schwads mög­
lich. Je nach Feuchtigkeit des Bodens können diese Maschinen als 
Breitwender oder als Schwadwender eingesetzt werden. Wo der Boden 
so foeucht ist, daß die Schlepperräder beim Breitwenden und Schwaden 
das Heu in ihre Spur so tief eindrücken, daß die Rechenzinken das 
Futter nicht mehr restlos aufnehmen, müssen diese Ma·schinen auf 
Schwadwenden umgestellt werden. Dann fährt auch beim Wenden und 
Schwaden kein Schlepperrad mehr über das Heu. Ein Laufrad der 
Wendegeräte darf und braucht ,j,n keinem Falle über das Heu zu fahren. 
So kann das Heu vom Mähen bis zum Aufladen bearbeitet werden, 
ohne daß ein Handgerät benötigt wird. Man kann deswegen häufige'!' 
wenden, di,e Trocknung wird beschleunigt und die Arbeit vermindert. 
Das ist ein beachtlicher Fortschritt in der Entwicklung der Heuernte­
maschinen in den letzten Jahren. 

Unangenehm und z·eitraubend ist aber immer noch das Anhängen die­
ser V~elzweckma,schinen an den Schlepper. AHe Rechenschwadwen-
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der mit Seitenschub müssen zwei All!hängepunkte haben, und beide 
Punkte müssen unabhäng.ig voneinander verstellbar s-e.in. Es irst aber 
einem Sch'lepperfahr•er aHein kaum möglich, zweri lose, voneinander un­
abhängige Anhängepunkt!e an der Geräteschiene des Schleppers zu 
befestJi,gen, ohne die Ma,schiine von Hand mit großer Kraftanwendung 
seitlich, vorwärts oder rückwärt•s sdli,eben zu müssen. Da die Arbeit 
im Heu mit diesen Maschinen vornehmlich in bäuerlichen Betrieben 
auch noch ,die Arbeit von Jugell!d1ichen irst, muß die Anhängung er­
leichtert werden. Es wäre denkbar, daß diese beiden Punkte, wenn auch 
nur vorübergehend für das Anhängen starr miteinander v erbunden 
werden. In diese beiden feststehenden Klauen kann der Schlepperfah­
rer dann rückwärt,s mit dem Schlepper einstoßen. 

Das Laden von Heu 

ist durch Elevatorlader oder Frontlader, je nach Bodengestaltung, vor­
erst befriedigend gelöst. Ladegatter auch an den Längsseiten des 
Wagens sind wesentliche Voraussetzungen für die Arbeit mit diesen 
Ladern. 

Blattheu verträgt keine Trocknung am Boden. Die mehrfoche Bear­
beitung de,s Heues, besonders bei w eniger als 40 % Wassergehalt, 
verursacht hohe Verluste. Daher muß das Heu späte,stens bei die,sem 
Feuchtigkeitszustand soweit aufbereitet sein, daß ·es bis zur völligen 
Trocknung keiner weiteren Bearbeitung mehr bedarf. Diese Voraus­
setzung schafft die Gerüsttrocknung in thren verschiedensten Formen. 
Auch hier hat die Entwicklung der letzten Jahre beträchtliche Fort­
schritte gemacht, insbesondere in der Minderung des Arbeit-saufwandes. 
Die ReuterschJreppe für die ,Dreibock- oder Hüttentrocknung sowie die 
Rollenleiter, der Er1dbohrer und die Schraubanker für den Drahtreuter 
sind die wesentlichsten Teile, w elche dafür sorgen, daß die Gerüst­
trocknung bei ungünsti-ger Witterung nicht aufwendiger ist als die 
Bodentrocknung. Die Vollmechanisierung der Gerüsttrocknung ist noch 
nicht in dem Grade erreicht wie bei der Bodentrocknung. Der Front­
lader gestattet schon ein vollmechanisiertes Verf.a'hren bei der Hütte 
und neuerdings auch bei der Heinize. Nicht gelöst ist bisher die 
mechanische Beschiclmng von Drantreutern. Ansätze dafür sind bereits 
gegeben, aber es bedarf einer energischen Förderung, um aus diesen 
Ansätzen brauchibare Verfahren zu entwickeln. 

Die Nachtrocknung von Heu 

im Stock durch Be1lüftung ist, je mehr die AnJrarge vereinfacht und eine 
Vorerwärmung der Luft verbilligt wird, für den vollmechanisierten 
Betrieb mit Auf- und Aibladegeräten ein Weg zur Gewinnung 
von bestem Qualitätsheu. Unter diesen Voraussetzungen kann die 
Heurbelüftung die Reutertrocknung erset,zen. Bi!Hge Heizquellen in 
Form von elektrischer Energie oder Heizölen müssen jedoch zur 
Verfügung stehen, wenn die Trocknungskosten 'in wirtcScha.ftlichen 
Grenzen gehalten werden sollen. 

Trotz aller Fortschritte 

in der Erntetechnik g.ibt es noch kein Heuernteverfahren, das bei 
gutem und bei rschleditem Wetter gleich vorteilhaft ist. Daher muß 
j1eder Betrieb mit mindestens zwei Verfahren arbeiten . Ziel der Heu­
emtetechnik ist es, auch die Gerüsttrocknung zu mechanisieren. 

Schrifttum: 

Abb. 4: Erdbohrer zum Ausheben der LödJ.er 
für Reuterstangen 

Abb. 5: Schraubanker zur Verankerung von 
Drahtreutern 

Abb. 6: Verwendung eines Elevators zum 
Bepacken von Drahtreutern 

Schulze Lammers: Geräte und V erfahren für die Rauhfutterernle. KTL-B etichte über Landtechnik, Heft 31 / 1953 
Orth: Rauhfutte rernte und Tierernährung . Landtechnik, Heft 10/1954 
SdJ.ulze Lammers: Stand und Richtung der Heue rnte-Technik. Land technik, Heft 10/ 1954 
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Winterdrusch 

Standdrusch (grolJe Maschine) 

Einmanndr usch 

Mähdrusch 

Schwadhäcksel drusch 

Abb. l : Arbeitsaufwand verschiedener Ernte­
verfahren 

Kornanfal: K C 
&-Mn des 
Wett.rrisiltos - - - - -

Wmrdrusch 

Abb. 2: Getreideernteverfahren 
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Der Getreidebau 

der deutschen Landwirtscha<ft erre.icht mit 4,8 Millionen Hektar, das 
sind 34 % der landwirtschaftlichen Nutzfläche, eine so starke Aus­
dehnlllllg wie ikeine =dere Ackerfrucht. Dementsprechend sind auch 
die Erträge des Getreildebaues bedeutend: jährlich werden rund 
13 Millionen Tonnen Getreide geerntet, deren Produktionswert fünf 
Milliarden DM beträgt. Das i'St genau ,so viel wie der Produktions­
wert der deutschen KrafHahrze!ILgindustrie (ohne Zuibehör und ohne 
Ackerschlepper). Von der gesamten Getreideerzeugung gelangt aller­
dings nur rund ein Drittel auf den Mar,kt, der Rest dient der Viehfüt­
terung, als Sa,atgut und zur Eigenversorgung der Landwirt<schaft. 

Das her,ge<brachte Erntevedahren besteht im Abmähen, Hockenauf­
steJ!len, !Einfahren und im Winterdrusch in der Scheune. Dieser erfor­
dert mit den sich wiederholenden Arbeitsvorgängen der Ein- und Aus­
la,gerung des Dreschgutes einen außerordentlich hohen Arbeitsaufwand. 
Die hi-erfür notwendigen Arbe'itskräfte stehen der Landwiirt•schaft heute 
nicht mehr zur Verfügung. 

Beim Erntedrusch 

wird diese vielgliedrige Arbeitskette radikal verkürzt, das Wetter­
risiko vermindert und Handar:be-it we,itg,ehend von der Maschine 
übernommen. Der ArbeitsaUJfwand kann sich je nach Ernteverfahren 
bis au!f •etwa ein Fünfte,! vermindern. 

Beim Ernte-Standdrusch 

mit großen Dreschmaschinen, also dem !Dru-sch aus der Hocke, werden 
bereit<s 40 bis 50 % des ülbloichen Arbeitsau.fwandes e-ingespart. Ar­
beitsmacht und Kapitalkraft der bäuerlichen Familien:betriebe reichen 
für so:Jche Anlagen nicht aus. Einmann1drescher schließoen diese Lücke. 
Sie sind mit Schneideinleg-er oder Garbentrenner und Bun!dverteiler, 
Stroh- und evtl. iKörner,gebläse ausgerüstet. Der Kapitalaufwand für 
solche Anlagen liegt bei 6000.- !l)M. Von den rund 300 000 Dresch­
maschinen im Bundes,geb.iet kann ein Teil durch Einbau eines Schneid­
ein!legers für den Ernte-Stan1ddrusch weiter verwendet werden. Die An­
schaffungskosten können um etwa etn iDrittel niedriger liegen, wenn 
man eine Häckseldreschmaschine verwendet, die mit einem bereits vor­
ha[)Jdenen Gebläisehäcksl<er beschickt wird. 
Ähnliche EntwicklU:11Jgen zu kleineren, pr-eiswertere[l Maschinen zeigen 
sich lbei Leichtbindern und Mäihdreschem. Ihre Benutzung wird damit 
einem weiten Kreis 1bäuerlicher Betriebe möglich. 

Durch den Ernte-Stanid,drusch ist di,e Arlbeitskette Getreideernte, soweit 
sie aus Arbeiten auf dem Hof lbesteht, erhe'bJ.ich verkürzt worden. 

Gleichgeblieben sind aber immer noch die Feldarbeiten, also das Hockenaufstellen, Handaufladen und Einfahren. Ge­
blieben ist weiterhin das WeUerriosiko. Diese Nachteile vermindern sidJ. beim Mähdrusch, Schwaddrusch oder Schwadhäckseln 
weitgehend, weil Jetzt vor allen Dingen durch die Verlegung des Drusches auf das lfeld die nachfolgenden Arbeitsgänge 
mechanisiert werden können. 

Auch wegen der erforderlichen hohen Elektrizitäts-Anschlußwerte für die Stam:ldruschver.fa.hren - bedingt durch die ver­
schiedenen pneumati,schen Förderungen - wird man für einen Teil der landwirtschaftlichen Betriebe, selbst in gut ver­
sorgten .Jänd!lichen Ortsnetzen, zu einem Feldernteverfahren raten müssen, bei dem der Energiebedarf durch Schlepper oder 
an!dere Verbrennungsmotoren gedeckt wird. 

Schrifttum: 
Segler: Kritische Gedanken zur Konstruktion von Dreschmaschinen und Mähdreschern. Landtechnische Forschung, Heft 3/1955 

Segler, Degenhardt : Zur Klärung des Arb eitsprinzips eines kontinuierlich wirkenden Selbsteinlegers für Breitdresd!.er. Landtechnische Forsd!.ung , 
Heft 4/1954 

Gaus: Kleinbinderentwicklung . Landted!.nische Forsd!.ung, Heft 3/ 1955 

Preuschen: Der Arbeitsaufwand der versd!.iedenen Getreideernteverfahren. Landtechnik , Heft 11/1955 
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Schwaddrusch 

Das Schwaddruschverfahren 

besteht darin, daß das Getreide zunächst a1uf Schwad gemäht wird. 
Da,s kann mit jedem B -i nd er geschehen, dessen Knüpfia,pparat still­
gelegt .ist. Eigens .für diese AI1heit hergestem,te S c h w ad mähe r er­
zielen höhere Leistungen. Im 1Schwad können Grünteile albwelken und 
Korn und Stroh ·so abtrocknen, daß .beides nach dem dann folgenden 
S c h w ad ,d r u s c h so.fort la,gerfähi,g -~st. Das im Schwad .liegende 
Getreide wird vom Mähdrescher autgenommen, dessen Mähmesser 
durch eine Aufnehmetrommel •er.setzt ist. Dieses von der üblichen 
Einsatzweise des Mä,hdreschers abweichende Ve11fahren eignet stich 
besonders für FeMfrüchte mit unausgeglichener Reifezeit und hoher 
AUJSfallgefalhr wie Ri,spengräser, Hülsen- ,und Olfrüchte sowie Hafer. 

Eine schnelle Schw<Jdtrocknung wird erreicht, wenn die Schnittbreite 
des Schwadmähers nicht mehr als 8 Fuß beträgt und die Stoppeln 
eine Länge zwischen 15 und 20 cm haben. Länger-e Stoppeln, besonders 
bei Gerste und Hafer, nei,gen zum Umknicken. Das Wenden de•s 
Schwa1ds nach Regen ist, wenn er auf ,stehende Stoppel und nicht in die 
Raldspuren gelegt wurde, nicht erforderlich. Der Schwad durchfeuchtet 
schne:Her, trocknet bei ,g:utem Wetter aber eher ab als ,stehendes 
Getreide oder als Garben und Hocken. 

Beim Schwadhäckseldrusch 
wird da,s mit den gleichen Geräten wie beim Schwaddmschverfahren 
in Schwad gelegte Getreide mit dem ,Felidhäoos,ler aufgenommen und 
auf angehängte W•a.gen geblasen. Im Gegensatz zum Schwaddrusch wie 
zum Mähdrusch werden hierbei Korn, Spreu und Stroh geschlossen 
zum Hof gefahren, dort getrennt und gleich an den endgültigen Lager­
platz gefördert. Da da1s Getreide 'durch den Feldhäoosler bereits zu 
einem hoJhen P11ozents,atz aus•gedroschen wird, kann lbe,i diesem Ver­
falhren das Druscha•g,gregat wesentldch 'Vereinfacht werden, was zu einer 
Herabsetzung des Energ.iebedarfes führt. In Anbetracht der Veraltung 
der ländlichen Stromversorgungsnetze und der starken Belaistung, der 
di1ese Netze -gerade durch den Emtedrwsch ausgesetzt sind, gewinnt 
die Verminderurn,g des zum -Dreschen notwendigen Ene•rgiebedarfes 
besonder-s an ~edeutung. Die Vorteile des Verf.ahrens liegen in einer 
weiteren Verringerung des Arbeitsaufwande·s ,g.egenüber dem günstig­
stein -Mähdruschverfähren. Das gute Ergebnis erster Unter-suchungen 
macht es notwendig, diesem Aufgabenbereich erhöhte Aufmerksamkeit 
zuzuwen'clen, vor allem wenn es gelingt, die Kosten dieses Verfahrens 
zu senken. 

Der hohe Mechanisierungsaufwand für die Getreideernte in bäuer­
lichen Betrieben läßt die Verwendung von Mehrzweckmaschinen, wie 
den Feldhäcksler, als wünschenswert erscheinen. 

Das wichtiigste der neuen Emteverf.aihren iist der Mähdrusch. Di·eser 
hat für Betriebe mit größeren Anbauflächen durchaus befr.iedig,ende 
Lösungen gebracht. Er wind ~m foJ.genden ausführlich behandelt. 
Seine Vorteile müssen auch bäue11lichen Familden- und Kleinbetrieben 
in vollem Umfarug zugänglich gemacht we11den. Fragen, deren Lösung 
von der Praxis dringen'd ·erwartet we·rden, -sind: Zweckmäfüge Organi­
sationsformen des Lohn- oder Gemeinschaftsmähdrusches, die vie'1-
se'iti,ge Verwendbarkeit eini,ger Maschinen für Rauhfutter- und Ge­
treideernle (zum Beispiel Fe:liCllhärnsler) und darru die Entwicklung 
prei•s,werter, energiesparender Druscheinrichtungen. 

Schrifttum: 
Senke, KTL: M ähdrusch - Hofdrusch - Schwaddrusch. Landtechnik, Heft 10/1954 

Senke, KTL: Der Einfluß des Klimas auf v erschied ene Ernteve rfahren. La ndtechnik, Heft 11/1955 

Essrldl, KTL: Mähhäckseldrusch aus dem Schwad. Landtechnik, Heft 10/ 1954 

Abb. 3: Ausschnitt der Klimazonen. (Mögliche 
Mähdruschstunden. Kornfeuchtigkeit 11 % und 

weniger Im Mittel von 1 bis 8 Jahren) 

Abb. 4: Elnmanndrusch 

Abb. 5: Feldhäcksler In der Getreideernte 
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Abb, 1: Moderner kleiner Selbstfahrer-Mäh­
drescher (5 Fuß Schnittbreite) 

8000 Anzahl dor Mähdrescher 

7000 

6(/()(J 

5(J()(J 

.woo 

2000 

Abb. 2: Der Mähdresdterbestand In der Bundes­
republik 

im Eigenb•si/z, 
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Abb. 3: Der Mähdresdterelnsatz In der Bundes­
republik (1954) 

Mähdrusch 

Die Zahl der Mähdrescher 

hat sich in Europa von 1950 bis 1954 nahezu verdreifacht. Dazu hat 
die Entwicklung von Maschinen mit kleinen Schnittbreiten w esentlich 
beigetragen. 1954 wurden im Bundesgebiet rund 4300 Mähdrescher ein­
gesetzt, 1955 waren es rund 8000. Davon befanden sich 14 % im 
Besitz von Genos1sen:schafts- und Lohnunternehmen, 13 % in Geme-in­
scha.ft.sbesitz und der Rest im E<igenbes1itz. Von den Eigenmähdreschern 
wurden 60 % auf Betrieben von 50 ha und mehr, 35 % auf Betrieben 
mit 20 b is 50 ha unid ruur 5 % von Betrieben unter 20 h a LN ein.gesetzt. 
1955 wm1den in der Bundesrepubldk etwa 300 000 ha = 7 % der Ge­
trefdeifläche durch MäihJdrescher abgeerntet. 

Zu den Mähdrescher-Ernteverfahren 

zählen der Mähdmsch, Schwa:ddmsch und der Hockendmsch. Der Mäh­
drusch verkürzt die Arbeitskette und vereinfacht die Arbeitsorgani­
sation. Es werden Arbeitskräfte eingespart und die Erntebergung des 
Korns wird beschleunigt. Die drei kurzen, geteilten Arbeitsketten der 
Korn-, Spreu- und Strohbergung gestatten auch dem bäuerlichen Be­
trieb ein absetziges Arbeiten. Der Mähdreschereinsatz kann bei Ge­
treide zu eine-r Mehrernte von 5 % und darüber führen. Empfindliche 
Sämereien, insbesondere Klee- und Gemüsesämere~en, auch Olfrüchte 
und Rübensamen werden vorzugsweise im Hockendruschverfahren ge­
erntet. Dabei vermindern sich die Ernteve11luste gegenüber a llen bis­
her<i,gen Erntemethoden so erheblich, daß von einer besonderen Eig­
mmg des Mähdreschern für solche Frud1tarten gesprochen werden darf. 

Der Wassergehalt des Getreidekornes beim Mähdmsch soll auf dem 
stehenden Halm weniger als 20 % erreicht haben. Je nach Witterungs­
verJaruf t11itt dieser Zustand erst drei bis sieben Tage nach dem Beginn 
der Binderreife ein. DLe Strohfeuchtigkeit beträgt aber dann immer 
noch 30 bis 60 %. Das Strolh muß also il!Uf dem Felde nachgetrocknet 
werden. Für den Eins·atz des Mähdreschers stehen je nach Klimagebiet 
etwa 100 biis 250 Stunden zur Verfügung. Bei starker Verunkrautung 
und holher Untersaat fällt die Leistung des Mähdreschers und steigt 
der Wasse11gehalt des er,droschenen Getreides. 

Die Leistung beim Mähdrusch 

wird unter anderem beeinüußt durch die WaM der Korn-, Spreu- und 
Strohbergungsverfahren (Stun!denlei-stung) sowie durch die Zahl der 
möglichen jährlichen Eins•atz,stunden (Kampagneiei-stung). Es gehen 
16 % der Mähdruschzeit verloren, wenn die Getreidesäcke vom Mäh­
drescher direkt auf einen bereitstehenden Wagen umgeladen werden, 
anstatt s,ie während der Fahrt auf das Feld abzulas-sen. Mähdrescher 
ohne Anbaupresse legen d as Strolh im Schwad ab. Dabei kann die 
Leistung um 15 % und mehr höher liegen als bei Mähdreschern mit 

Anbaupresse. Der Strohschwa-d bietet die Voraussetzung für mehrere Möglichkeiten der Mechanisierung des Strohaufladens. 
Für Selbstfahrmähdrescher und Mähdrescher mit Aufbaumotor liegt die Leistung um 8 bis 10 % höher als bei Zapfwellen­
mähdr·e-smern. Bei 150 Einsatzstunden kann. erin 4-Fuß-Zapfwellenmähdrescher jährlich rund 30 ha, e,in 8-Fuß-Selbstfahrer 
rund 80 ha abernten. 

Die Kosten der Mähdruschernte 

schwanken infolge der V1ie1zaihl möglicher Verfahrenskombinationen stark. Für kleine Mähdre,scher (4 Fuß) ist mit einem 
Anschaffungspreis um 7000.- DM (Selbstfahrer 12 000.- DM) zu rechnen und für Mähdrescher mittlerer Schnittbreiten von 
7 oder 8 Fuß mit einem Preis von 11 000.- DM (Selbstfaihrer bis zu 28 000.- DM) . iDie Kosten für Mähdmsch, Kom- und 
Strohber.gung zusammen liegen bei entsprechender Ausnutzung der Maschinen für 4-Fuß-Mähdrescher zwischen 80.- und 
115.- DM/ha und für 7- bis 8-Fuß-Mähdrescher zwischen 70.- und 100.- DM/ha. Sie halten sich damit -im Rahmen der 
Kosten für andere Ernteverf.ahren. 

Die Verfahren der Korn-, Spreu- und Strohbergung 
können ganz oder teilwe,ise mechanisiert werden. J e stärker der Gril!d der Mechanisierung, um so größer ist die Arbe-its­
erspamis. Bei den Verfahren der Kornbergung zeigt s:ich, daß die Tankbergung den geringsten Aufwand erfordert. Die 
Verfahren der Sac:k,bergung erfordern rund 40 '% mehr Zeit- und 80 % mehr Arlbeitsaufwand und sin!d außerdem teurer. 
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Bei der Strohbergung liegt der Arbeitsarufwand bei allen stark me­
chanisierten Verfahren, insbe,sondere beim Feldhäcksler, mit Abstand 
a.m ni,edrig,sten. Diese Verfahren sind lmineswegss alle teurer als di e 
Strohbergung über di,e Anbaupresse. Heulader bringen sowohl hinsicht­
lich des Zeit-, Arbeits- und Kostenaufwandes Vorteile. Beim Abladen 
von Stroh ist der Fuderablader unübertroffen. Höhenförderer und Ge­
bläse liegen ebenfalls günstirg. Die Spreubergung erfordert einen im 
Verhältnis zum Wert der geborgenen Spreu hohen Aufwand. Bes'Ser 
ist es daher, auf die Spreubergung ganz zu verzichten. Die Gefahr zu­
nehmender Verunkrautu,ng durch Ausbla,sen der Spreu auf den Acker 
darf nicht Ü!beI1schätzt werden. Ob und welche Unkräuter zwischen Bin­
der- und Mähdruschreife erheblich aussamen, wird geprüft. 

Die möglichen Verfahrenskombinationen 

für den Mähdrusch selbst, für Korn-, Spreu- und Strohbergung wurden 
unter den Gesichtspunkten der Zeit-, Arbeits- und Kostenersparnis 
eingehend untersucht. Die Ergebni•sse di'eser Untersuchungen sind der 
folgenden Aufstellung zu entnehmen. 

Mähdrusdt - Verfahrenskombination 

I II III IV 
Zeitsparende Handarbeit- Kostensparende .Deutsdte" 
Kombination sparende Kombination Kombination 

Kombi na tion 

Mähdrusdt mi t Aufbaumotor Selbstfahrer mit Zapfwellenan- Zapfwellenan-
7 Fuß MD oder Selbstfahrer Korntank, ohne trie b mit Korn- rieb, mi t Absack-

mit Korntank, Anbaupresse tank, ohne Anbau- stand, mit An-
mit Anbaupresse presse ::>aupresse 

Korn- a ) Feld: Wagen a) Feld: Waqen a) Feld: Wagen o) Feld: Umladen, 
bergunq am Feldrand am Fe ldrand am Feldrand Wagen am 

b) Hof: Hebe- b) Hof: Hebe- b) Hof: Hebe- Feldrand 
bühne bühne bühne b) H of: Gebläse 

Spreu- Tankwagen Tankwagen In Säcken In Säcken 
bergung 

Stroh- a) Feld: , ) r:c ld: Feld- a) Fe ld : He uladc r 1) Feld: 2 Staker 
bergung 2 Staker häcksler b) Hof: Fudet- b) Hof: Greifer-

b) Hof: Fude r- ',) Hof: Gebläse ablader aufzug 
ablader 

Zeit- 6,9 (100) 1) 8,9 (129) 7,4 (107) 8,7 (126) 
a u ! wund 
Std. / ha 

Arbeits- 14,8 (159) 9,3 (100) 14,3 (1 52) 22,3 (240) 
aufwand 
Pers.-
Std./ha 

Kosten-

1 

105 (137) 105 (137) 77 (100) 105 (137) 
aufwand 
OM/ha 

l) In ( ) Relativzahlen 

halstd ha/Jahr 
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Abb, 4: Mähdrusdtlelstung bei verschiedener 
Maschinenausstattung und untersdtledlldten 
Kornbergungsverfahren. Einsatzzelt: 150 Stun­
den/Jahr. Ausstattung des Mähdresdters: -
Zapfwellenmähdresdter, - - - - Selbstfahrer 
und Mähdresdter mit Aufbaumotor; 1 = Mllh­
dresdter mit Anbaupresse, 2 = Mähdresdter 
ohne Anbaupresse. Verfahren zur Kornbergung: 
a, b = Sackbergung - Tankbergung, Wagen am 
Feldrand abgestellt; c = Sackbergung, Ablassen 

der Säcke auf das Feld 

Abb, 5: Gezogener Mähdresdter mit Aufbau­
motor beim Sdtwaddrusdt (7 Fuß Sdtnltlbrelte) 

Aus dieser Aufstellung ist vor allem zu entnehmen, daß das in Deutschland verbreitete Mähdruschverfahren IV e,inen Auf­
wand erfordert, der noch bedeutend unterboten werden kann. Als besonders günstig erweist sich die kostensparende Verfah­
renskombination III, die bei hoher Schlagkraft einen nur geringen Arbeitsaufwand erfordert. 

In dieser Weise konnten der Praxis exaikte Empfehlungen üb ergeben werden. Erforderlich ,sind für rdie Zukunft noch Unter­
suchungen über die Eignung des Mähdreschers an Hanglagen, Rückwirkungen der Mähdruschernten auf den Zwi,schenfrucht­
bau, sowie die Sortenfra-ge. 

Schrifttum: 

Köstlln: Die Möglidtkeiten des Mähdrusdtes in Wesldeutsdtland. KTL-Berichte üb Rr Landtechnik, Heft 34/ 1953 

Segler: DP.r tedtnisdte Stand des Mähdrusdtes. KTL-Berichte über Landledtnik, H e ft 34/1953 

Selbold, KTL: Die Verfahren der Mähdrusdiernte. KTL-Berichte über Landtcdmik, Heft 42/1954 

Selbold, KTL : Das günstigste M ähdrusdtverfahren? Landtechn ik, Heft 11 / 1955 

Volgt, KTL: Der Kornfeudttigkeitsverlauf auf dem Halm stehende n Getreides unter d em Einfluß der Witterung und Folgerungen für den Mähdrusch. 
Arbeit aus dem KTL-Büro Stuttgart, 1955 

Petzoldt, KTL: Mähdrusdt und Unkraut, Landtedtnik, Heft 11/1955 
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Abb. 1: Legemasdllne mit Handeinlage 

Abb, 2: Vollautomatische Legemasdllne 

Abb. 3: Zwlsdlenadlsvlelladlgerät am Trag­
sdllepper 
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Abb. 4: Arbeitsaufwand der Kartoffelbestel­
lung. Einsatz eines zweireihigen Gerätes 

Die Mechanisierung des Kartoffelbaus 

Die Bedeutung des Kartoffelbaus 

steht zwar, was Anbaufläche und Ertrag betrifft, hinter dem Getreide­
bau zurück, sie ist aber für den Arbe'ibskräftebedarf außerordentlich 
groß. Rund 1 Million Hektar Ackerland werden in Westdeutschland 
mit Kartoffeln bestellt. Der Durchschnittsertrag lag 1955 bei 220 dz/h a , 
so daß rund 22 Millionen Tonnen Kartoffeln geerntet worden sind. Da­
von werden etwa 30 % als Speisekartoffeln, als Fabrikkartoffeln oder 
als Saatgut verkauft und bringen der Landwirtschaft etwa die Hälfte 
der Einnahmen, die sie aus dem Getreideverkauf erzie'lt. 

NachteHig für den Kartoffelbau war ibisiang der hohe Arbeitsaufwand 
für die ,Bestellung, Pflege, Ernte, Sortierung und Einlagerung. Durch 
die ve11schiedenen technischen Hilfsmittel, die den Schleppereinsatz im 
Kartoffelbau ,ermöglichen, isit es gelungen, vor a·llem den Handarbeits­
aufwand wesentlich zu ,senken und zum Te.il bereits vollmechanische 
Lösungen praxisreif zu machen. 

Die Bestellung und Pflege 

der K;artoffeln mit Vielfachgerät und Netzegge ist in der Ma,s:se der 
Betriebe anzutreffen. Dadurch wird an Handarbeit wesentlich gespart 
und es wird vor allem durch das Vdelfachgerät eine gleich:mäß1ige Tie­
fenla,ge der Knollen erreicht, 1die die mechanische Ernte oft erst mög­
lich macht. Daneben haben für die Bestellung mit Ube-rgang zum Schlep­
per die Legemaschinen ständig an Bedeutung gewonnen, von denen 
sich ver,schiedene Systeme auf dem Markt befinden : 

Maschinen mit Handeinlage: Die ,Kartoffe1n werden ams einem Vor­
ratskaJSten 'IlJach einem K '1 o p f z e i c h e n iJIJ. ·ein FaHr0~u ge1i,egt, das 
die Kartof,feln 'L'll.r Erde geleitet. Bei einer anderen Gruppe von Ge­
räten weooen dlie Kartoffe'IIIl von Han1d in ein Z e 11 e n r ad oder eine 
Becherkette mit unte11sdriedhlch '1,anger Sichtstrecke gelegt. Längere 
Sichtstrecken ermöglichen ein bequiemeres Legen. Als Flächenleistung 
laislSen sich mit zweir,eihigen Geräten 1,5-2 ha/Tag erre'ichen. Das 
Legen von vorgekeimtem Saatgut ist bei beiden Systemen möglich. 
Der Ar'beit'Slall.l-fwand ·s'inkt von 100 % bei Verwendung eines zweirei­
lügen Vrelßachgeräteis unld Hamdlegen au1f run'd 60 %, Die Geräte bei­
der Sy,steme kosten je R!eihe zwJ,schen 250.- und 400.- DM. Nach 
Alllba'u einer Pfl,anzvorrichtu111g list eine Rel:ihe von Geräten auch zum 
Pflanzen von Gemü1se zu verwenden. 

Vollautomatische Maschinen: Mit Hilfe von Becherk,etten oder Stech­
gr-e'i-fern werden die Kiartoffoln se~bsttätig aus einem Vorratsbehälter 
geschöpft unid i,n die vorgezog-ene Furche ,gelegt. FehUe,gungen wer­
den durch einen aJUltomatischen Fehlstellenaiusgleich oder von elinem 
zweiten, -auf der Maschine mitfahrenden Mann ausgeglichen. Voraus­
setzung für eine z,ufriedeI11stelleI11de A11beit i'St eine gute Größensortie­
rung, Mlit e'i,nem z,we'irefüdg,e,n Gerät ist eJne Tagesleistung von über 
2 ha rzu erreichen, Der Preis für die Geräte liegt zwii,schen 500.- und 
800.- DM je Reihe,, Der Arllreitsau~,a1nd s i'Illkt von 100 % bei Einsatz 
des v ,ielrfiachge,rätes mit Hand1'egen aiuf 30 % herunter. Eine Kosten­
senllmmg gegeniiiber dem HcllIIJdilegen ,i'st be'i Einsatz volla1Utomatischer 
M~smimen e11st bei einer jährliichen Arbeitsfläche von rund 5 ha an 
zu ,erreichen. 

Alllch die Pflege wi11d i'll zun1elhmellldem Maß,e dem Sdi!lepper übertra­
gen. Der Anbau VO!Il Häl\lfeil- u111d Hackwerktzeugen erfolgt beim Stain­
daoo-Schlepper hinten. Ein ziweiiter Mann ist zum Steuern erforderlich. 
Eimlsparen läßt s'ich diese BedieI11U111gispe11son bei Anordruu:nig dieser Ge­
räte z w ii s c h e n den Achsen des Schleppel's, wi,e das bei Tragschlep­
pern u111,d Gerät<eträgern der F,a11l ist. 
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Die Ernte 

ist bis jetzt der Mechan·Is·ierunig wesentlich unizu-gängUcher geiwe3,en. 
Die M·ass·e der Betrie!be arbeitet mit dem Sdtleuderroder. Se•ine Ver­
wenditmg zwingt Iei'dter zum Einsatz von 13- 15 Lesern, soll der 
Schlepp-er voU aus,genutzt werden. Außerideflll erfordern d ie hoh en 
Zudedcverluste aufwenidi•ge Nacharbei ten. 

Der Vorratsroder (1100.- bis 2700 .- DM), der ställlidig a,n Bedeutung 
g·ew.iill!lt, beseitigt einige dieser Nachteiile. Vorherl'Schend ,sintd auf dem 
Markt einreihige Maschinen mit Siebrädern oder Siebketten. Daneben 
sind a:1-s Swebo11gane daJS Schwi.ingsieb, eine Kombination von Siebra:d 
und Schw,in,gsieb oder Siebtrommel unld Si,ebkette vertreten. Der An­
triieb erfolgt bei f.as,t a.!ilen Ma1schinen durch die Za pfwelle . Die Flächen­
leistung einer einreiilr1gen Maschil!le schwankt zwischen 1 -1,8 ha/Tag. 
Der Vor t e i 1 des Vor,ratsroders I,iegt darin, daß einma,l die Zahl 
der Lesepersonen beliebig groß sein kann, da da,s A:uHesen vom Roden 
getrennt wird. Zium anderen Is'l eine Stei,gerung der Lese'1eistung von 
25 bi1:; 30 % möglich, da 'di-e Kartoff,eln von vielen Ma,schinen in Re.ihen 
abgelegt werden. Die Zudedcverlus te können außerdem bei teuren 
Vorratsrodern so niedrig liegen (1-2 %), daß sich ein N achlesen nicht 
lohnt. Die erhöhte Lesele.istung und das Einspanen der Nacharbeiten 
ermöglichen •eine Senkung des Arbeitsaufwandes von 100 %, beim 
Schleuderroder auf 70 %. Die Kosten der Ernte Ia,ssen sich mit einem 
Vorratsroder erst bei einer jährlichen Arbeitsfläche von rund 5 ha 
an s•enken , 

Der Sammelroder (5000.- bi·s 7000.- DM) wird immer mehr zur Not­
wendigkeit der kartoffelbauenden Betr,iebe, denen es an Arbeitskräf­
ten zum Auflesen fehlt. Die t,echnische Entwidclung ist hier nur schritt­
weise vorangegang·en, bedingt durch die Empfindlichkeit des Ernte­
gutes und die Ansprüche an den Reinheitsgrad. Ohne Bedenken ist 
ein Eirn;,a tz von Sammelrodern in der Ernte von Industrie- und Futter­
kartoffeln möglich. Für Speise- und Saatkarto:ffeln tst das Ziel einer 
weitgehend beschädigungsfreien Ernte noch nicht erreicht. 

Mit Maschinen, die verschiedene Sieborgane aufweisen, ist e-ine 
Reihe von Verfahren möglich. Das älteste ist das Roden auf einen 
ne1benherfahreruden Wagen. Eine a'IlJdeI'e Möglichkeit bi,e tet die Ab­
lage ,in Querschwads oder das Sammeln in Körbe oder Sädce. Als 
am erfolgversprecheoosten muß die A:blage in einen Bunker gelten, 
der am Schia,gerude ,in einen S~anidwagen entleert wird, da mit drieser 
MaJSch1ine eine Vorrat,sarb&it bei ,gleichzeitiger Mecha111isierung der 
Auflese- urud 1.Jaldearbeit erreicht wind. 

Leider bringt der Saimmelroder nur auf kluten- un,d s1,einfrefen Böden 
eine Arbe1i,tsersrparnis. füne Senkurug des Arbeitsauf,wandes von 100 % 
beim Schlle:uiderroder aulf 33 % bei Einsatz eines B'Ulllkerroders ist hier 
möglich. Werden jedoch v,i,ele Kluten und Steine (Acbgang) mitgeer.otet, 
so verschlingt das spätere Herauslesen von Hand den Gewinn, den 
die Mechanisierung der Sammelarbeit gebracht hat. Mechanische Trenn­
vorriichtun,gen stehen bi's jetrzt nicht zur Verfügung. Die Flächenleistung 
e-iner eilllreihi,g,en Maschine ,e rre-icht 0,6 - 1 ha/Ta.g. Wirtschaftlich ein­
zws·etz·en .ist ein Sammelroder mit Bunkerabl-age von einer jähr­
lichen Arbeitsfläche VO'Il rund 15 lha an. 

Die Steigerung der Flächenleistung der Sammelroder, ein Sammelroden 
ohne stärkere Beschädigungen sowie die Ausweitung des Einsatz­
gebietes auf steinigen Böden durch Einbau von medtanisdten Trenn­
vorridttungen sind die dringlichsten Aufgaben, die es für die Medtani­
sierung des Kartoffelbaues zu lösen gibt. 

Schrifttum: 

50 

0 

Abb. 5 : Doppelslebradroder 

Abb . 6: Slebkellenroder 

Abb. 7 : Sammelrode r mit Bunkerablage 

Sanme/roder m Bunkerablage · t32% 

□ Melraufl'IOnd für 
.. · Scrtier- u. Verlese<Ybeit 

Abg:r,,; il st(x:kprozed 
bezogen a.if IX) 14:r/offe/n 

Abb, 8: Arbeitsaufwand der Kartoffele rnte 
(250 dz /ha, abgestorbenes Kraut) 

DLG: Prüfungsberichte Pflanzmaschinen; Zapfwellenangetri ebene Kartoffel roder. Frankfurt/Ma in, Ok tober 1955 

Klügel: Kartoffellegemaschinen weite r im Vormarsch, Kartoffelb au, He ft 4/ 1955 

Steifen, KTL : Mechanisierun<:J der Kartoffelernte, KTL-Ber ichte über Landtedinik, Heft 30/1954 
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Abb. 1: Pßanzenaufgang beim normalen Drlll­
sdlar und bei einem Versudlssdlar unter ver­
sdlledenen Aufgangsbedlngungen. Pßanzenzahl 
bei gutem, mittlerem und sdlledttem Aufgang 

Abb. 2: Elnzelkornsägerät für Rüben an einer 
normalen Drlllmasdltne 

Abb. 3: Medtanlsdles Ausdtlnngerät für vier 
Reihen 

Die Mechanisierung des Rübenbaus 

Bei den Frühjahrsarbeiten im Rübenbau bildet das 
Vereinzeln der Rüben das Kernproblem. 
Es ist b,fo;,lang aus ·s c h ,1 i ,e ß 1 i c h Handarbe1it und der Mechanisie­
rung schwer zugänglich. Durch maschinelles Querihacke,n kann man 
zwar •einen Teiil der Ha,l]Jd<J.,])beH mechanisi,eren, jedoch bringt das ins­
g•esamt •geisehen keimen Vortei'l. Mit Rücksicht al\lf Fehlstellen muß die 
Saatstärke 1so 1hoch liegen, daß das mühevo,Ue Verziehen von Hand 
weiter erischwert wirid. 

Wi11 man das V,ereilllzeiln 'il/1.1,f ein .sorgfältiges Verihacken mit der 
laingen Ha~e in aufrechter KörpeI1halt'lllng beschränken, ist eine Auf­
lockemng der Drmreilhe durch V•erwendrung von einkieiimigem Saat­
gut notwenid!ig. Dadurch ist eine Arb •e ,i t s e r s p ,a r n i s b i s zu 
30 % geigenübe-r mehrk!eimi,ger Saat zu erz:ie·len. Die g•eringere Pflan­
zenreiserv,e setzt eine s o r g f ä 1 t i g e S a a t b e t t v o r b e r e i t u n g 
u n d e i n e g u t e S a a t e i n b r i n g u n g in den Boden voraus. Mehr­
jährige Ver,suche haben gezeiigt, daß durch eine .sorgfältige Sa•atein­
bri:n,giung der Auf,gang bis ~u 30 % gegenüibe,r dem normaien Drill­
schar veI1bessert werden kann. Da der Auf.gang in weiten Grenzen 
auf den einzieil,nen Böden schwankt, muß die Saatstärke den jeweili­
gen Verhäiltni.ssen angepaßt werden. 

Im übrigen ist die Sa•atstärke von der G ü t e d e r V e r t ·e i 1 u n g i n 
der Re ,i h e ,aJbhä.ngig. Die Arbeit der normailen Drillmaschine be­
fri•edii,gt besonders be,i niied,r,ilg,en Saatstärken llllicht. Hier sdnd Ei n -
z e 1 k o r n s ä g e r ä t e von Internsse. Si-e setzen jedoch eine Ka­
librierung des Saatgutes voraus. 

Neuerdings ist ,ein Verfahren bekannt geworden, bei dem duTch 
r o t !i ,e r e n d e H a c k s t e r n e der Pflanzenbestarid in de, Reihe 
ausgedüinnt wü1d. Je nach Ausgangsbestand kann der Ausdünnungs­
grnd verändert werden. Da,s Vereinzel,n von Hand ble-ibt bestehen, 
wenn man nicht elillleri größeren Anteil von Doppelrüben sowie einen 
unreg,e,lmäßigen Besta111d in Kauf neihmen will. Beides ist dn Grenzen 
ohne Einfluß awf den Ertrag. 

Für die Zukunft stellen sidl folgende Fragen: Inwieweit kann der 
Aufgaing im füühjahr durch neuarti.ge Methoden in der Saatbettvor­
bereitung vseI1bessert weilden? Welchen VorteH brlingt -die Einzelkorn­
saat bei größere-r Saatstär,kie? Welcher arbeits,wirtschaftliche Gew,irm 
ist mit dem ,färusatz von mecha:ruischen Aus'dünnunrgs,geräten zu er­
zielen? 

In der Ernte ist heute eine weitgehende Mechanisierung 
der Arbeiten möglich. 

Neben dem bislang üblich·en Po mm ritze r -Verfahren, Köpfschlitten 
und ei1n- oder mehnelilhige Roder, finden rn~hr und mehr Sammelernte­
verfahren Verbreitung. Dabei bevorzugt man ,allg•emein Verfahren, die 
g 1 e i c h z e i t i ,g <k ö p ,f ·e n und r o d e n. So ist es möglich, in der 
Schattengare zru arbeiten, was iMbesondere bei ungünstigen W<itte­
rung,svierhä'1tnhss,en von Vorteil ist. Durchschnittlich erreichen der­
artige Köpfroder eine Tagesleistung von 0,8-1,0 ha je Reihe Ar­
beits breite. 

Die verschiedenen komibinii-erben Ernteverfoihren untie,rs·cheiden sich 
hinsichfäch der Ablage ,der beiden Emtegüter. Wirrd be,ides im Schwad 
auf dem Acker albgelegt, so i1st man Z1Um Q u ·e r s c h w a. d g,ezwungen. 
D:ie1ses V:e-rlalhren hat den Vortei:l, daß man hier mit -einem Schlepper 
und zweli .AJ)beJitskräften auf Vorrat arbeiten k·ann. Das Aufladen er­
fo!,gt ,später in •gesonidertem A11beit~gang. Für ,ein me,chanisches Laden 
sind 1cHe VoraUJss•e~ungen um so günstiger, je stärker der Schwad ist. 
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Sammelt man die Rüben von der gesamten Schlaglänge in einem gro­
ßen Bunker, der entweder auf der Maschine, zwischen Maschine und 
Schleppe-r .auf einem ,ei,genen Fahr,g·estell oder auf dem Schlepper an­
geordnet sein kann, kann man die Rüben biis zum Vorgewende mit­
führen und si•e dort -in einer Miete zwischenlagern. Da·s Aufladen aus 
einer solchen Miete ist mechanisch gut durchführbar. 

Es ist naheliegend, das Laden direkt zu mechani-sieren, indem die Rüben 
unmittelbar nach dem Roden auf den nebenherfahrenden Wagen ge­
laden werden. Ein solches Verfahren erfordert jedoch wenigstens dreci 
Schlepper, da die be.Jadenen W •agen abgefahren werden müssen. wrn 
man gleichzeitig nicht auf den Vorteil tles Rodens in der Gare ver­
zichten, ist weiterhin noch ein Schlepper für den Köpfer erforderlich, 
der da's Blatt köpft und tlaufond zu einem Längsschwad übe-rsetzt. 

Man kainn die La!diea-rbeit ,auch :in der Weise mechanisieren, daß ma,n 
den •Bunker, der d'i.e Rüben bi•s zum Vor,g,ewende mitnimmt, für ein 
Umladen in einen Standwagen ,au,srüstet. Dadurch ,spart man den ne­
benherfahreniden Sch'lepper. Auch für die Rüben, di·e nicht direkt 
zur Fabrik ,ge.faihren werden, empfiehlt sich ein Umlaiden in den Stand­
wagen, wenn an dem Vor,g,ewende kein fester w ,eg vorhanden ist, 
u:rn sie •aJUf e,inem festen M,iet1enplatz zwi>sch,enz-ula,gem. 

Das Blatt k,arrm in .al'l den Ver~a,hren, bei denen die Rüben bis zum 
Vo11gewende mitgefülhrt we11den, walhlweise im Längs- oder Q,uer­
schwa,d .abgelegt werden. Soll es von Hand o'der mit La.debändern auf­
g,eladen werden, ist der Längsschwad vorzuziehen, will man es mit 
Greiferzarugen ,J•aden, ist der Querschwa,d günstiger. 

Ein besonderes Problem iist auch die Rübenabfuhr. Die Schaffung aus­
reichender Verladeeinrichtungen für den Rübenbau wird immer dring­
licher, da durch <die Ausdehnung de,s Zuckerrübenbau,es und durch 
die Motorisierung der Landwirtschaft der Zuckerrü'bentransport per 
Achs·e ·durch die Landwirtschaft selbst erheblich zugenommen hat. Diese 
ZUJ11ahme des Rübentransportes per Achse zu den Fabriken führt zu 
erhebUchen Stauungen und langen Wartezeiten -an den mechanischen 
Abladeanlagen auf den Fabrikhöfen. Dadurch geh!en der Landwirtschaft 
kostbare Stunden verloren. Auch wird durch d iese Schwertransporte 
über weite Strecken die Lebensdauer der Gummiwagen erheblich ver­
kürzt. Zur Entlastung der Straßen und zur Arbeitserleichterung der 
Landwirtschaft i,st e,s notwendi•g, stärker zum Bahntransport üb erzu­
gehen und auf den Bahnhöfen Verladeeinrichtungen für Zuckerrüben 
zu -schaffen. Die prakt-ischste Lösung wären Hochfahrrampen an einem 
langen Gleis, die weni,g Unterhaltungskosten -erfordern." Für größere 
Bahnhöfe, die ,auch andere Schüttgüter abzuladen haben, entstanden 
ortsfeste, vollautomatische Kipp- und Fördere·inrichtungen für Fahr­
zeuge aller Art. Hin und wieder wurden diese Verladeeinrichtungen 
mit einer Waggon-K•ippeinrichtung ve11bunden, um mit der Gesamt­
anlage •ebenfalls mit der Bahn anrollendes Schüttgut voHautomaUsch 
umladen zu können. Der hohe Prei,s de·r vollautomati,schen Kipp- und 
Fördereinrichtungen g-estattet 'leider nicht deren breitere Verteilung 
auf das flache Land. ,Da Rampen nicht überall erstellt werden können 
und voHautomaUsche Umladeeinrichtungen zu teuer ,sind, bleibt der 
Landwi'rtschaft häufitg nur eine halbautomatische Lösung der Bahnver­
ladung von Zuckerrüben durch fahrbare Umladegeräte mit Motoran­
trieb übrig. 

Für die Zukunft ergeben sich folgende Fragen: Wekhe Steigerung der 
Ar'beitsileLstung iist bei den komb'ini-erten Verfahren möglich? Können 
uooaUJber geköp,fte Rüben durch roti-erenlde Putzwerkzeu,ge nachträglich 
gesäubert werden? Welche Verluste treten bei den verschiedenen 
Emtever~aihren vom kugenbJiick der Ernte bis zur Ablief1erung auf? 

Schrifttum: 
Dend<er: Mechanisierung der Ladearbeiten. DLG-Mitte ilungen, Heft II und 12/1954 

Abb. 4: Köplroder mit Bunkerschwadablage lilr 
Blatt und Rüben 

Abb . 5: Köplroder mit Ablage der Rüben In 
Mieten 

Abb. 6: Wagenroder und Längsschwadroder Im 
kombinierten Verfahren arbeitend 

Abb. 7: Bunkerköplroder beim Umladen In 
einen Standwagen 

Heller: Mecha nis ieru ng de r Zudce rrübene rnte. KTL-Berichte übe r Landtedmik, Heft 35/1954 

Sdlaeler-Kebnerl: Versuche zum mechanischen Vereinzeln von Zudcerrüben. Landtechnik Heft 17/1954 
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Abb. 1: Schwerer toniger Lehmboden nach der 
Pßuglurche im nassen Herbst (links) und der­
selbe Boden vor der Prllhjahrselnsaat (rechts) 

Abb. 2: Die Mechanik eines modernen Anbau­
wedlselpßuges. 4-Gelenks-Pßug auf Ackerschiene 

Abb. 3: Der Komblkrllmler 

Technisierung der übrigen Ackerarbeiten 

Zweckmäßige Bodenbearbeitung 

In den zurückliegenden zehn Jahren 
ergaben sich aus der -ia·ndwirtschaftlichen Gesamtentwicklung neue 
Aufgaben für die Bodenbearbeitung. Ihre Anpassung und Umst·ellung 
wurde aus verschiedenen Anlässen notwendig: 

Erhaltung und Steigerung der Bodenfruchtbarkeit 
Das KTL gründete 1947 eine Forschungsstelle für Bodenbearbe,itung 
(jetzt Institut für Bodenbearbeitung der FAL Vö1kenrode). Dort werden 
derz-eit 400 Versuche zur Bodenbearbeitung aus den Jahren 1947 bis 
1955 ausgewertet (tei1ls eigene Versuche, teils solch·e süddeutscher 
Dienststellen). 

Arbeitaziele: 
Schonendere Bearbeitung der sogenannten „g.ar,efähigen Krume" (Gör­
bing, Sek,era). - Beseiti-gung von Strukturschäden der Ackerböden. -
Ermittlung von Bo'denlbeurteilungsmethoden. - Feststellung des pflan­
zenbaulichen Effektes der Zweischichta11beit. Liegt ein Bedürfnis zum 
Bau von Zweischichtpflügen vor? - Höhere Flächenerträge. 

Zunehmende Motorisierung der Bestellungsarbeiten 
Für ldie Bodenbea11beitung konnte hieraus sowohl e,ine Einsparung 
von Zeit und Arbeits,gängen wie auch die Schaffung motorgerechter 
Geräte erwartet werden . 

Arbeit,ziele: 
Umstellung der Geräte vom Gespannzug auf den Schlepperzug. Die 
Entwicklung von Schlepperpflugtypen, insbesondere von Anb1a:ukehr­
pflügen war zunächst bestimmt durch die Normung des Schwingrah­
mens, später durch die Drei-Punkt.Kupplung . .Die, hohe Zahl de·r ver­
schiedenen Typen und die hohen Anschaffungskosten bereiten Sorge. -
Anpassung der Werkzeuge von ·gezogenen Bodenbearbeitungs,geräten 
an den Schlepperbetrieb. - Kopplung und Staffelung von Geräten. -
Bau neuer Geräte, die Arbeitsgäng,e zusammenfas·sen. (Dlie Löffelegge 
di·ent so als Zusammenfassung von Kultivator und Egge, der Kombi­
krümler von Wa,lze und Egge .) - Entwiickl,u,ng neue,r rotierender Bo­
denibearbeitungsgeräte: Gezogene Scheibenpflüge und Scheibeneggen. 
- Angetri-ebene Dreh- und Rütt-eleggen, Rotorkrümler, Fräs•en und 
Spateneg,gen. (Den Vorteilen, den Schlupf der Schlepperräder und die 
ZaM der Arbeitsgänge zu verringern, ,stehen noch ,ackerbauHche Be­
denken gegenüber, die nachgeprüft werden.) - Motorisierung der 
Bodenbearbeitung •in Kleinbetrieben. (Sie erfordert eigene Geräte für 
kleine Motorlej,stung,en und billige Gerätereihen. Die damit g·egebene 
Vertiefung flacher Krumen, vor ,dlem in den schweren Böden Süd­
deutschlands, bedeutet oft eine Steigerung des Ernteertrags.) - Mo­
torisi-erung der Bodenbearbeitung am Hang. Hi•er stehen Fragen der 
Hangsicherheit von Schlepper und Gerät, der Arbeitsgüte aller Geräte 
sowie des Seilpflügens an (Untersuchungen des KTL hierzu sind im 
Gang). 

Durch hohe Ma,schinengewicht,e beeinflußt sie die Bodenstruktur erheblich und macht andererseits neue Arbeitsverfahren 
notwendig. 

Arbeitsziele: 
Abwendung von etwaigen Druck-, Schlupf- und Spurenschäden durch Spurlockerer, Untergrundlockerer und Vorschäler. -
Verarbeitung von Mähdrescherstroh und langen Stoppeln durch die Bodenbearbeitungsgeräte (Entwicklung von Schneid­
walzen). - Einbringung von Stallmist, Stallmistkompost und Mulch in den Boden, insbesondere nach dem Pflügen, dmch 
oberflädrl•ich•e rotierende Geräte. 

Künstliche Beregnung 
Die ~unehmende Einführung der künstlichen Beregnung hat Folgerungen für diE' Bodenbearbeitung. 

?/) 
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Arbeitaziele: 
Schc1ffung besserer Bea!lbeHungszustände des trockenen Bodens durch 
die Beregnung. - Anpassung der Pflugarbeit an die durch die Be­
regnung veränderten biologrischen und chemi,schen Umsetzungen im 
B!Yden. 

Steigerung der Arbeitsgüte durch Leistungspflügen 
Die neu ins Leben gerufenen Leistungspflügen haben vor allem hin­
sichtlich der Qualität der SchlepperpflugaJ:1beit schon jetzt nachweisbare 
Erfo1'ge gebracht. Sie vermitteln ,auße~dem den Pflügern ein besseres 
Verständnis für die schwierigen technischen Einz•elheiten der modernen 
Pflugsysteme. 

Arbeit&ziel: 
Fachliche Unterstützung für den Landj,ugendberatungsdienst, der jähr­
lich mehrere hundert Le1istungspflügen durchführt. 

* 
Die Boden b e c1 r bei tun g s t e c h n i k ist dabei, der land­
wir t s c h a f t 1 ich e n Gesamt •e n t w i c k 1 u n g zu f o 1 gen. 
Es wurden neue Schlepperpflugtypen und neuar­
tige sonstige Bodenbearbeitungsgeräte ent­
w i c k •e 1 t, n e u e B o d ·e n b e a r b •e i t u n g s m e t h o d e n e i n g e­
f ü h r t und die Ausbildung der Pflüger gefördert. 
Eine Reihe von Fragen ist jedoch noch nicht gelöst. 

Künftige Forschungs- und Entwicklungsaufgaben: 
0 r d nun g d e r S c h I e p p er p f '1 u g t y p e n mit dem Zweck der 
Einfachheit (Automatisierung?) der Be·dienung, Anpassung und Be­
schränkung auf ihre speziellen Auf,gaben, Verminderung der Typen, 
um mit größeren Serien eine Verbilli,gung der Geräte zu erreichen. 

Technische V e r b e s s e r u n g e n an den motorisch getriebenen Ge­
räten, vor allem d e r G e 1 e n k w e 11 e n und W •e r k z e u g e. 

Neu g es t a 1 tun g billiger, motor,isch getriebener St a ff e 1 u n g s-
9 er ä t e nach dem Prinzip der Rüttel- oder Dreheggen. 

Entwicklung ,geeigneter P f I u g k ö r p e r für h ö h e r e G e s c h w i n­
d i g k e i t e n ,im Schiepperbetrieb. 

Mo t o r i s c h es S e i 1 p f 1 ü ,g e n in d er E b e n e, eine Aufgabe, die 
neben der Einsparung von PS ,im Hinblick. auf die Erfahrungen der ver­
gangenen na,ssen Jahre und die Schonung des Bodens (auch für die 
A'bfuhr der Ernte) be,sonders wichtig und vordringlich ist. 

Weiterführung der motorisierten Bearb·eitung der 
s c h w e r e n B ö d e n, d e r H a n ·g 1 a g e n u n d d e r K 1 e i n -
betriebe. Entwicklung geei-gneter Bearbeitungsmaßnahmen zur Er-
haltung einer gesunden Bodenstmktur. · 

Untersuchung der Fragen, ()b und wieweit der g e z o g e n e Pf 1 u g 
durch motor ,isch getri ·eb ,ene und rotierende Ge­
räte (Fräsen) ersetzt weroen kann. Verkür.zte Saatbettbereitung. 

Entwicklung von M-ethoden zur e x a k t e n B e s t i mm u n g d e r 
Arb e i t s g ü t e von Bodenbearbeitungsgeräten und besonders von 
zahlreichen neueren Geräten. (Von besonderer Bedeutung im Zusam­
menhang mit der Ausweitung und Intensivierung des Prüfungswesens.) 

. Umfassende und nachhaltige S c h u 1 u n g v o r a 11 e m der J u n g­
b au er n in allen Fr•agen der motorischen Bodenbearbeitung. 

Schrifttum: 
Frese: Bodenbearbeitung im Zeichen der Technik. Frankfurt/Main 1955 

Frese: Schlepper und Boden, Landtedrnik, Heft 23 und 24/1953 

Frese: Fragen der Bodenbearbei tung und ihre technische Lösung . Landtechnik, Heft 5/1952 

Czeratzkl: Pllugverfahren in der Erprobung. Landbauforschung 1955 

Feuerleln: Pflüge richtig. Bad Godesberg 1955 

Abb. 4: Drehegge In Kombination zum Pllug 

Abb . 5: Diese Sdlollenblldung stammt von den 
Spuren der sdlweren Erntemasdllne 

Abb. 6: Aussdlnltt aus dem Landesleistungs­
pllilgen in Kreuznadl 
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BODEN FRUCHTBARKEIT 

Abb. 1: Standweide, sdllechte Ausnützung d es 
Grünlandes 

Abb. 2: Porllonswelde mit E-Zaun, beste Aus­
nützung des Grünlandes 

Abb. 3: Güllewerfer, wenig Wasser, Dlc:kgüll o 

Abb. 4: Großflächenregner bei der Gülleaus­
brlngung. Viel Wasser, Dünngülle. Helle Flä­
chen Im Hintergrund sind vertroc:knete Weiden 

des Nachbars 

Gülle und Flüssigmist 

Unter Güllerei 

versteht man die flüssige Ausbringung der Exkremente der Haustiere, 
in erster Linie des Rindviehs, zusammen mit wenig oder ohne jede 
Einstreu unter Zusatz von Was,ser. 

Für die Flüssigausbringung der wirtschaftseigenen Düngemittel sind 
zwei Verfahren gebräuchlich, und zwar die Gärgtlllerei und die aus 
diesem Verfahren ootwickelre Frischmischgtlllerei. 

Die Gärgüllerei 

entstand .in den einstreuarmen Grünlandbetrieben der Alpen. Ihr Ver­
breitung,sg·elbli.et ist der Grünlandgürtel der Voralpen. Sie ist auch in 
den ,deutschen Mittelgebirgen, vor allem im Schwarzwald, anzutreffen. 
Kot und Harn werden unter Zusatz von Wasser als Konservierungs­
mittel in einer Grube gesammelt. Dabei macht sie e,inen ,gewis·sen Gä­
rungsprozeß durch. D'ie Gülle wird je .nach Beda'f,f im Faß oder durch 
Pumpe und Schlauchleitung ausgebracht. Wass•er ist dabei Transport­
und Verteilung,smitteI. 

Man rechnet mit einem durchschnittlichen Gtllleanfall von 40 cbm/ 
GVE, was etwa 60 cbm/ha LN entspricht. Je Hektar begüllter Fläche 
sind 10 Arbeitss,tunden aufzuwenden. Die Pumpenleistung soll bsi 
20 ha zu begüllender Fläche 20 cbm/st betragen. 

Frischmischgüllerei 

ist dort möglich, wo so viel Einstreu zur Verfügung steht, daß die 
getrennte Lagerung von Harn und Stallmist zweckmäßig ist. Stapel­
mist, Harn und Wasser werden je nach Bedarf und beabsichUgter Wir­
kung vor dem Ausbringen gemischt. 

In der finanziellen Auswirkung konnte zwischen beiden Verfahren 
kein Unterschied festgestellt werden. Unter,schiede sind abe•r in den 
Kosten der Anlage vorhanden. Dabei wär,e noch festzustellen, ob die 
teuren Anlagekosten für die Gärgüllerei nicht durch die höheren Ko­
sten des Betriebes der Fnischmischgüllerei aufgewogen werden. 

Welches der verschiedenen Gülle,verfahren angewendet werden soll, 
wird von den örtlichen Gegebenheiten (einschließlich Klimaa1blauf) und 
von der Betriebs,struktur bestimmt. Voraussetzung ftlr die Gtlllerei ist 
aber neben ,guter Arrondierung des Betri~bes die Beschaffung von mög­
lichst billigem Wasser in ausreichender Menge. 

Da beide Voraussetzungen in Heregnungsbetrieben gegeben ,s,ind, kann 
bei entsprechender technischer Einrichtung (Mistmühle, Kolbenpumpe, 
Großflächenregner Düsenweite 20 mm und mehr) die Anla·ge gleich­
zeitig zur Ausbringung nicht nur von Jauche, sondern auch von Sta­
pelmist benützt werden (Rottezeit des Stapelrniste,s weni,gstens 8 Wo­
chen). Die Verregnung ermöglicht jährlich eine weiträumige Verteilung 
der Wirtschaftsdünger und damit die Versorgung eines größeren Pro­
zentsatzes der landwirtschaftlichen Nutzfläche mit wassergelösten 
Näthrstoffen. 

Gleiche Möglichkeiten ,sip.d ,bei der Verregnung von Bio-Dung aus dem nassen Biogasverfahren möglich. V,ersuche der 
Flüssi.gmi-stanbringung auf dem Acker haben sichtbar,e Erfolge gebracht. Bei solchen Versuchen ist besonders die Frage zu 
klären, wo die Grenze der Was·ser- und der Düngerwirkung liegt. 

Schrifttum: 
Franz, Zürn, Gunbold: Unter weldien Voraussetzungen ist Güllewirtsdialt erfolgreidi? ,.Der fortschrittliche Landwirt", Heft 10 u. 11 / 1952 

Schonnopp, KTL: Feldberegnung und Betriebsorganisation. Landw. J ahrbücher, Berlin 1929 

Schonnopp, KTL: Vor- und Nadite ile der Flüssigdüngung. Landtechnik, Heft 3/1954 

Belnert-Sauerlandt: Der wirtschaftseigene Dünger, seine Gewinnung, Behandlung und Verwertung . Berlin 1951 

Sch.aller: Betriebs- und Arbeitswirtschaft von Güllereibetrieben bei verschiedenen Güllereiverfahren . Hohenheim 1954 
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Beregnung mit Frisch- und Abwasser 

Die Beregnungsanlage 

ist nicht nur ein Mittel zur Versicherung gegen Dürre und Frost­
schäden, sondern ist für hochintensive landwirtschaftliche Betriebe 
immer mehr zum unentbehrlichen Stützpfeiler einer anspruchsvollen 
Betriebsorganisation geworden. Das liegt an der überra-genden Be­
deutung des Wachstumsfaktors Wasser für den Wirkungsgrad ·aller 
anderen Betriiebsaufwendungen und für die Stetigkeit der landwirt­
schaftlichen Erzeugung schlechthin. Im Bundesgebiet kann die Land­
wirtschaft dieses Betriiebsrni ttel nur dort entbehren, wo ein hoher 
Gmndw,as·ser,staI11d, beste Böden und reichliche, gut verteilte Natur­
nieder,schläge oder in Küstennähe eine hohe Luftfeuchte vorhanden 
sind. Im Mittel führt die Beregnung zu Ertragssteigerungen etwa um 
25, in Trockenrzeiten ·auf leichten Böden •auch bis über 100 Proz•ent. 
Betr,iebsumsatz und Mariktlei·stung können durch Beregnung um meh­
rere huntdert OM je ha und Jahr erhöht werden. Im Obst- und 
Weinbau und im Frülhkartoffellbau rettet die Beregnung nicht selten 
den ganzen Ja<hrese·rtriag vor der Vernichtung durch unzeitige Fröste . 
Dazu kommt ,eine meist nicht unbeträchtliche Qualitätssteigerung 
der Erzeugnisse durch die Beregnung. 

Zur Anpa,ssung an die ViieHalt der örtlichen Gegebenheiten von 
Be.triebsgröße, Feldla,ge, Wasservorkommen, Bol:lenart und -form, An­
trie.bsart, Kultur- und Fruchtartenverhältillis wie an :die mannig­
f.achen und verschiedenen Aufg·aben haben sich untersdüedliche tech­
ni sche Lösungen der Beregnung •heraus•gebildet. Die Entwicklung der 
Beregnungstechnik steht ,in ständiger Wechselbeziehung zum Ackerbau 
(Tropfenfeinheit, Niederschlagsdichte, bodensc:honende Beregnungs­
wei<se, ergänztende Hackkultur), Pflanzenbau (Beregmmgs·erfolg zu den 
kritischen Wachstumszeiten), zur Agrarmeteorologie (planvolle Einord­
nung der Z.usa.tzregeng:a<ben in den Wetternbl-auf jedes Jahres, Wir­
kung auf das Bestandsklima), Wasserwirtschaft (Zurückhaltung des 
Was·sers durch Wii·edereimsdJ.alten -in den „kleinen Krei·sl,auf" vor Ab­
fluß ins Meer, Reinhaltung der Gewässer dru.rdJ. Landbehand'lung der 
Abwässer). Arbeitswirtschaft (Beregnungs•anlagen für ,ständige Be-
dienung oder wartungslosen Betr,i·eb) und Betriebswirtsdlaft (Dring-
lidJ.keiit und WirtsdJ.aftlidJ.k•eit der gestellten AufgaJben ,im E-inzelfall) . 

Die heute gebräuchlichen Regner-Bauarten entsprechen den Richt­
werten, die die ForsdJ.ung für die Abstimmung von Düsenform und 
-l.JidJ.tweite, Wasserspende, Betriebsdruck, StriahlreidJ.weHe, Str-ahlauf­
lösung und NiederscMag,sverteilung erarbeitet hat. Für eine zweck­
mäßige Anwendung der Berngnung nach Zeitpunkt und Wa·ssermenge 
sind Beregnungspläne für alle Fruchtarten entwickelt. Besondere Fort­
sdJ.riitte der letzten Jahre liegen in dem Verfahren der Schwach­
beregnung, das mit nur 2-4 mm/h NiederschlagsdidJ.te - gegenüber 
der bisher üblü:hen Mittelstal'kberegnung mit 8 - 17 mm/h - einem 
mi1den Landregen sd10:1 sehr nahe kommt und <dem Bauernbetrieb eine 
stärudi,ge Bedienung,skr,a ft erspart. 

Nur einige der Probleme, die noch der Lösung harren, seien auf­
gezählt: 

MögliidJ.keiten und Grenzen e,iner düngend •e n Beregnung 
(mit JaudJ.e, Gülle, Hande!•sdüngerlösungen, versdJ.iedenen Abwas-
serarten); 

Abb. 1: Neuzelllldler Klelnregner zur Sdlwadl ­
beregnung mit weit aussdlwlngendem Sdlwlng­

hebel 

Abb. 2: Sdlwadlberegnung mit Drebslrahl­
Klelnregner 

Abb. 3: Beregnungserfolg zu Busdlbohnen auf 
Sandboden: links nldlt beregnet, redlts beregnet 

Formen ,g e m e in -s c h a f t l i c h e r B e nutz u n g von Beregnungsanlagen, insbesondere für Kleinbetriebe, w a r -

tun g s I o ,s e r B -e tri e b audJ. bei Purnpenantr,ieb durdl AckerisdJ.lepper, fahrbaTen oder stationären Dieseirnotor, gleidJ.­

mäßige un!d bodensdJ.onende (erosionsfreie) Beregnung i m hängigen Ge I ä n de , 

Tedmik und Arbei~sverf.ahren der Beregnung für hochwüchsige Kulturen. 

Schrifttum: 
Oebler: Grundlagen de r Wasserve rte ilung durch Be reg nungsge rä te. KTL-Be ridlte über Landtechnik , Heft fi / rn49 

Sdlaller: Betriebs- und Arbeitswirtsdlaft von Gül!ere ibetrieben be i ve rs chiedenen Güllereiverfa hr P.n. Stutt!lart-HohenhP.im l9.'i4 

Sdlonnopp: De r gegenwärtige Stand der Feldberegnung . Landtechnik , He ft 8/ 1955 
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Abb. 1: Preßluflbohrgerät bei der Arbeit 

Abb. 2: Stromerzeuger mit Elektrobohrgerät 
und Gebläse 

Abb. 3: Tragbares Erdbohrgerät zur Bohrloch­
herstellung und zur Herstellung von Tlefen­

dralnagen 

Schrifttum: 

Sprengkultur 

In der landwirtschaftlichen Praxis sind seit langem folgende Spreng­
arbeiten bekannt: 

Sprengungen von Findl1ingen und freiliegenden Steinen zur Steinmate­
rial- und Landgewinnung. - Sprengungen zur Bes·eitigung von Baum­
st·ubben, Wilrdhecken und anfallendem W'indbruch. - Sprengungen zur 
Bese-ibigung von Ort- und Rasen-Eisensteinen sowie hocham,tehendem 
Grundg,estein im Ackerland. - Sprengungen zur Herstellung von offe­
nen Wasserabflußgräben. - Sprengungen zur Herstellung von Pflan­
zengruben im Obst- und Weinbau. - Sprengungen zur Bodenlocke­
mng · in Altbeständen de,s Obst- und Weinbaues rum Zwecke der 
Bodellldurchlüftung und Tiefendüngung. 

Im Versuch wurden mit Erfolg diese Sprengarbeiten geprüft, die aber 
von der Praxis noch kritisch beurteilt werden: 
Untergrundsprengungen zur Beseitigung von Wasserstauungen durch 
Zertrümmerung verfestigter, undurchlässiger Lehm- und Tonschichten 
auf verkleiiten Ackerflächen und in Bodensenken. - Sprengungen 
zur Herstellung von Rundschächten im Boden zum Zwecke des Wa•sser­
abflusses (Tli efe.ndrainagen) oder zum Setzen von Masten. 

Die folgenden Sprengarbeiten zur Lösung landeskultureller Aufgaben 
bedürfen der staatlichen Förderung: 

Sprengungen zur Aufforstung von Odlandk!ahlhängen mit dem Ziel 
einer Klimaverbesserung und Wasserregulierung auf den darunter 
liegenden landwlirtschaftlich g,enutzten Flächen. - Sprengungen zur 
Kultivierung des Odlarudes in aus·getorften Mooren. 

Die Sprengarbeiten sollten nicht nur als ein Hilfsmittel angesehen 
werden, die Durchführung von ,schwierigen Arbeitsvorhaben zu erleich­
tern. Sprengungen im Untergrund tra,gen auch zu der so dringend not­
wendigen Er!höthung <ler Bodenfruchtbarkeit bei: ,Die mit den Spren­
gungen veI1bundene Durchlüftung des tieferen Untergrundes aktiviert 
die 01:ig,anischen und anorganischen Substanzen, so in erster Linie in 
Böden, di•e durch ,eine undurchlässi,ge Schicht in der Luftzufuhr behin­
dert Slinid. 

Nicht nur die Drainagearbeit von Hand ist heute vieI zu teuer, auch das 
Bohren der Sprenglöcher mit der Hand ist zu aTbeitsaufwendig. Des­
halb wurden motorisch angetriebene Bohrgeräte eingehen<l unter~ucht. 
Sie erbr,achten den Beweis der vollen Binsatzfähigkelit in der Praxis. 
Sie arbeiten schneU, sicher und vor allem auch billig. Ihrer Weiterent­
wicklung wird daher besondere Aufmerksamkeit gewidmet. 

Für die Weiterführung all dieser Arbeiten wurden folgende Aufgaben 
gestellt: 

Entwicklung und Prüfung motorisierter Kleinbohrgeräte zur Herstel­
lung der BohTlöcher mit dem Ziel, die Sprengarbeiten zu ver,einfacnen 
urud zu verbilligen. 

Untersuchung der Sprengwirkung, insbesondere auf <lie Strukturver­
bes,semng des Untergrurudes und Anreicherung des Bodens an den das 
Wachstum föroemden Bordenbakterien (erhöhte Bodenfruchtbarkeit). 

Demonstrationssprengungen in der Praxis mit dem Ziel, dabei eine 
beratende Tätigkeit :zmr sachgemäßen Anwendung des Sprengkultur­
verfahrens auszuüben . 

Merbllz: Verbesse rung ve rfestigter , s te inig er und s launasser Böden. Zeitschrift der Landwirtschaftskammer Rhe inland, Heft 10/ 1954 

Uhllg: Verbesserung der Bodenfeuchleverhältni sse durch das SprenHkulturv erfahren . Nobel Hefte, Heft 5/ 1954 

Welss: Die Sprengung von Baumpfianzgruben . Landtechnik, Heft 3/1954 

Welss: Die Beseitigung von Bodenve rdichlangen . l,and technik , Heft 19/ 1955 
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Landtechnik und Bauplanung 

In den ersten sechs Monaten 

des Jahres 1955 wurden Neu- und Umbauten von landwirtschaftlichen 
Betriebsgebäuden ,in Höhe von etwa 489 Mio. DM genehmigt. Dieses 
Bauvolumen des ersten Halbjahres 1955 liegt bereits um 40 Mio. DM 
höher als das der im Verlauf des ganzen Jahres 1953 fertiggestellten 
landwirtschaftlichen Bauvorhaben. 

Heute iist der landwirtschaftJiiche Bau ein Betrieibsmittel geworden. 

Jede Bauplanung muß deshalb auf dem Felde beginnen, da Umfang 
und V·erwertungsart den erforderlichen Raumbedarf festlegen. Der 
Raumbedarf steht darüber hinaus in enger Abhängigkeit von der 
Arbeitswirtschaft auf dem Felde. Je nach dem Arbe,itsverfahren fällt 
das Erntegut in verschiedensten Aufbereitungsarten •an, in klednen 
oder großen Mengen, Iia,gerfähig oder nicht lagerfähig - Mähbinder, 
Mähdrescher, Pick-up-Presse, FeJ.dhäcksler -. 

Jede Autbere,itungsart stellt ,füre ,spezifischen Ansprüche an das Ge­
bäude. Zu der notwendigen Kenntnis des Anbauplanes und d·er Er­
tragsverhältniss•e tritt dmmer mehr die Berücksichtigung der Ernte­
verfahren. Da das Gebäude eben nicht nur Bergeraum ist, sondern 
auch Arbeitsplatz, besteht auch eine enge Wedlselbeziehung zur Arbeit 
auf dem Hofo. Die Einlb!lingung erfolgt heute in zunehmendem Maße 
durch Fö11dergeräte - Greifer, Höhenförderer, Gebläse mit oder ohne 
Schneidvorrichtung, Frontlader -. Di•e Bauplanung muß 'Sich deshalb 
den Forderungen des För,derg,erätes unterordnen. 

Jedes eingelagerte Gut wird wieder einer Verwertung zugeführt. Der 
größte Anteil daran sind Futtermittel, ·die im BetI1ieb veredelt werden. 
Es er,gibt sich ein täglich innerbetrieblicher Transport vom Lager­
zum Verbrauchsort. Da nicht a 11 e Futterarten optimal (Gabelwurf­
weite) zum VeI1brauchsort gelagert werden können, sind Kompromisse 
nötig, deren Lösung meis1t der 11echnik vorbehalten bJ.eibt. - Förderer, 
Behälter, Hängebahn, Fördergebläse, Greifer -. Die Aufbereitung der 
Futter,stoffe erfordert zusätzliche Arbeitsgänge und Arl;:,eitsplätze -
Rübenschnitzler, Muser, Schrotmühle -. Auch ,sie wollen in ihren An­
sprüchen berücksichtigt werden. 

Bei Veredelung der Futterstoffe über das Vieh werden neue Produkte 
erzeugt. Sie steHen Forderungen an die Technik bei Transport, 
Aufibereitung und Behandlung. Die technische, Behandlung dieser Pro­
du'kt-e steht in enger Beziehung zur baulichen Planung. 

Schließlich verlangen auch alle ortsbeweglichen Maschinen einen 
Unterstellraum, deren Anzaihl und Größe bei der Planung -berücksich­
tigt weI1den müssen. 

Hiermit wär,e der Kreis ge,schlos,sen, wenn nicht eine enge Verbindung 
zu dem Arbeitskreis der Landfrau, dem Wohnhaus, bestehen würde. 
Auch hier haben Maschinen ihren Einzug gehalten - Waschmaschinen, 
Kühlschrank, Tiefkühltruhe, Warmwasserbereitung - die je nach 
Lage ihren Bauanspruch stellen. 

Jede Bauplanung landwirtschaftlicher Gebäude 
k a n n, ob Um b au o d e r N e u b a u, a n d J es e n Z u s a mm e n­
h ä n g e n n i c h t m e h r v o r b e i g e h e n. 

Das Ziel: Arbeitswirtschaftlich optimale Höfe bei geringstmöglichem 
Kapitalaufwand wird nur zu erreichen sein, wenn Landwirt, Landtech­
niker und Landbaumeister gemeinsam an seiner Verwirklichung 
arbeiten. 

Schrifttum: 
Cords-Pardtlm: Taschenbudt des Landbaume iste rs . Berlin und Radebeul 1954 

Halpaap : So baut man ridttlg In der Landwir tschaft. Berlin und Hamburg 1954 

HAUS UND HOF 

~ 
Abb. 1: Zangengrelfer. Dadmelgung größer als 
40 o, hohes sdtmales Gebäude, sonst Seiten­
transport von Hand notwendig. Freiraum Im 
Dadt notwendig. Grelierbahn vom Abladepunkt 
nldtt mehr als 15 m lang. Geringer Kraft­
bedarf. Bei Sdtwertransporten besondere Kon-

struktionen notwendig 

1 

Abb. 2: Gebläsehäduler, Zerrelßer und an­
dere. Möglldtsl stationär an gut zugänglldte1 
Abladestelle unter Dadt. Förderung erst hodt, 
dann waageredtt. Flame Dadtnelgung besser 
als stelle, hohe Gebäude. Festverlegte Lei­
tung mit Bedienungsgang zweckmäßig. Bel 
hoher Lagerung von Häckselgut starke Dek-

kenbelastung. Großer Kraftbedarf 

Abb . 3 : Förderband, fahrbar. Für die meisten 
Produkte verwendbar, wenn Gummiband mit 
aufgesetzten Mitnehmern. Erfordert große, 
hohe stützenlose Räume mit festem Fußboden, 
fladte Dadtnelgung. Geringer Kraftbedarf. 
Audi außerhalb der Gebäude vlelfadt ver-

wendbar 

Köstlln : Der Einfluß der Erntedruschverfahren auf die Innenwirtschaft . Landtechnik, Heft 11 /1955 
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HAUS UND HOF 

Nahfördermittel 
ln einem gemi,schten Betriebe von 15 iha Größe kann man mit 300 dz Transportmasse je ha rechnen, die durchschnittlich 
fünfmal bewegt werden. Das sind 1500 dz Gesamthubarbeit je ha. Rund 70 % dieser Gesamthubarbeit sind in der Innenwirt­
schaft zu leisten. D er Schw e r p unkt d e T Trans p o r t b e w ä lt i g u n g 1 i e g t a I s o a u f d e m Ho f. 
Die für die Praxis verfügbaren Nahfördermittel wei,sen unter,schiedliche EigI11Ungen auf und setzen bestimmte fänsatz­
bedingungen voraus: 

Greiferaufzug 
Transportierbare Güter: Rauhfutter und Stroh, Grünfutter, Mi-st; auch Säcke, Karren und Behälte·r. 

Einsatzdaten: Reißt selbst los und besitzt selbstgreifende Zangen. Dieser Vorteil wird nur dann nutzibar, wenn die Greife r­
zange beim Ablassen jeden Platz des Föroergutstapels dhne Handhlilfen erreichen karun (Torkrananlag.en) . Am Abladeplatz 
bleibt Verteilarbeit meist notwendig. Bedienungspersonen : -Eine bis zwei ,am Greifer, eine am Abladeplatz. Auf möglichst 
kurze Laufwege der Greifer sollte man achten und nicht über 15 m gehen. Je weiter die Lauf,straße, desto größere Greifer sind 
erforderlich. 
Leistungen: Rauhfutter und Stroh 40 bds 70 dz /h, Mist, Grünfutter 100 bis 150 dz/h. 

Anschlußwerte: 1,5 bis 4 kW. 

Bauliche Bedingungen: Mindest-Durchgangshöhe Mindest-Durchgangsbreite 
Rauhfutter und Stroh 2,80 m 
Mist und Grünfutter 2,00 m 

Rauhfutter und Stroh 2,50 m 
Mist und Grünfutter 1,70 m 

Preise: Greiferaufzug komplett ohne Motor 600.- bis 800.- DM 
Schwenkgreifer ohne Motor 
Sefüstgreifer-Torkran ohne Motor 

1500.- bis 2500.- DM 
3500.- bis 5000.- DM 

Gebläsehäcksler - Schneidgebläse 
Transpo_rtierbare Güter: Rauhfutter und Stroh, Grünfutter; mit Einlaßschleuisen auch Körner und Schnitzel. 

Einsatzdaten: Beschicken von Hand oder unmittelbar aus der Dreschmaschdne. Beim Gebläsehäcksler ist meist eine Person 
an der Lade erforderlich, das Schneidgebläse kommt ohne Ladeperson aus und benötigt keine Verte.ilarbeit; auch schwer 
zugängliche Räume sind beschickbar. Föriderlängen und -höhen hängen von der Ma·schine und vom Motor aib. Schneid­
gebfäse können im allgemeinen durch Herausnehmen des Schneideinsat-zes auch als För,derg,ebläse verwendet werden . 
Mindestrohrdurchmesser bei ungeschnittenem Gut (Heu) 380 mm. Das Fö11dergebläse stellt eine Folgeeinrichtung der Feld­
häckslerernte dar. Bei Einsteckrohr-Leitungen verwendet man einzelne Sehellenrohre, um sich das Albnehmen bei Ver­
stopfungen zu er!ieichtern. Große Förderstrecken über 20 m erhöhen den Stromverbrauch. 
Leistungen: R,auhfutter und Stroh 30 - 80 - 150 1) dz/h; Grünfutter 50- 100 - 200 2) dz/h. 
Die Leishmgoo nach oben weroen meist durch die Beschickung (zwei Personen) begrenzt. 

Anschlußwerte: 4 bis 20 kW. 

Bauliche Bedingungen: Häckseistroh 4 - 6 cm 1,50 cbm Bergeraum/dz 
10 cm 2,00 cbm Bergeraum/dz 

Schneidgebläsestroh 2,50 cbm Bergeraum/dz 
Frontlader 

Preise: ohne Rohr, ohne Motor 
Gebläsehäcksler 1700.- bis 2400.- DM 
Schneidgebläse 500.- bis 1500.- DM 

Transportierbare Güter: Rauhfu tter und Stroh, Grünfutter, Mist, Erde, Rüben; Hubarbeiten mit Behältern und Säcken. 

Einsatzdaten: Der Frontlader kann ohne Handhilfe vom Fördergutstapel a:ufnehmen. Er läßt Einmannarbeit zu und macht 
keine oder nur geringe Verteilarbeit notwendig. Sein Einsatz ist nicht ortsgebunden. Er hindert nicht den Schlepperbetrieb. 
Beli fehlendem griffi.gem Untergrund ,sollte man, besonders bei Kleinschleppern, die Hinterachse beI•asten. 
Größte Hubhöhe (rnit verlängerter Schwinge): 3,50 m. 

Leistungen in dz/h: Größe 1 (12 PS) 
Mistladen 40 
Heu laden 20 

Größe 2 (20 PS) 
80 
30 

Bauliche Bedingungen: Torhö-he und -breite 2,50 m; Stützenabstand 5 X 5 m. 

Größe 3 (28 PS) 
120 
40 

Preise: Frontlader mit Sta!Ldungforke Größe 1: 1000.- DM; Größ,e 2: 1300.- DM; Größe 3: 1500.- DM. 

Förderband 
Transportierbare Güter: Saft- und Grünfutter, Rüben und Kartoffeln, Mist, Eroe und schwere Schüttgüter, Behälter, Säcke. 
Für R!auhfutter und Stroh in los-er Form wenig,er geeignet. 

Einsatzdaten: Das Föroerbcliil!d wird von Hand, me ist von zwei Pers onen, beschickt. Am Albladepiatz wird Verteilarbeit not­
wendig. Bis 6 m lange Förde11bänderr kann man tragen und so tr.ansportieren, größere Förderer 'besitzen meist ein F,ahr­
gestell. Be-sondere Eignung: Beschickung und Entleerung von arbeitswirtschaftlich ungünstigen Kellerräumen. Die Förderhöhe 
(Allesförderer) reicht bis zu 8 m. 

Leistungen begrenzt durch die Leistung der Ladepersonen: Zwei Personen (b ei Schwergütern) und 80 dz/h. 

Anschlußwerte: 1,5 kW. Preise: Allesförderer ohne Motor, Förderihöhe 8 m 4300.- DM 

Bauliche Bedingungen: Lukenlbreite 0,70 m. Allesförderer ohne Motor, Förderhöhe 4 m 1500.- DM. 

Schrifttum• Röhner: Transporte in der Innenwirtschaft. Landtechnik , Heft 21 /1954 
• Oehrlng: Die Entwicklung de r Tieflaufställe . Landtechnik, Heft 17 /1955 

Hedlelmann, KTL: Arbeitserleichte rung in de r Landwirtschaft. Te il 3, De thlingen 1955 

1) nur bei Schne idgebläsen 
2) nur bei Häckslern 
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HAUS UND HOF 

Stallmist und Biogas 

Der Stallmist, 

der für die Humuswirt,schaft und Bodenfruchtbarkeit ausschlaggebend 
ist, verursacht beim Ausbringen vom Stall auf die Dun,gstätte und bei 
Abfuhr und Verteilen auf dem Feld die u n angenehm ·s t e n und 
s c h w e r s t e n Arb e i t s v o r g ä n g e in der Landwirtschaft über­
haupt. Di·e Gesamtmenge an Frischmist beläuft sich in We·s tdeutschiand 
auf jährlich 100 bis 150 Millionen t (einschließlich Jauche) und ent­
spricht gerade delf jährlichen Steinkohlenförderung (128 Mio. t) . 
Umfang und Schwere der Arbeit zwingen zu einer Mechani-s1ierung, 
die aber wegen der Verschiedenartigkeit der Gebäude, Enge der Hof­
lagen, und der Vieizahl der Einz·elvorgänge noch nicht we,it vorge­
schritten ist. Mehrere syst•ematische Untei;suchungen haben zwar 
helfen, aber noch nicht alle Probleme lösen können. 

Der Arbeitsaufwand beim Ausmisten und Stapeln beträgt bei Hand­
arbeit, bezo,gen auf die abzudüngend·e Fläche (jede Fläche wird nur 
etwa alle VJier Jahl'e einmal mit Stallmist ·ge düngt), jä:hr1ich etwa 
80 AKh/ha; beiim Laden und Streuen von Hand einschließlich Abfuhr 
etwa 40 AKh/ha. Im Durchschnitt der westdeutschen Landwirtschaft 
sind demnach ständig rund 200 000 Arbeitskräfte und 20 000 Schleppe'I" 
(oder eine entsprechende Zahl von Zugtieren) Tag für Tag aus­
schließlich mit dem Stallmi·st beschäftigt. D er vom KTL geförderte 
H ä c k s e 1 h o f g e danke senkte den Arbeitsbedarf ,in der Stall­
mistkette bereits um 10 bis 20 %. Demgegenüber kann bei vollmecha­
nisierten Verfahren durch Einsatz von Misträumern, Dungkränen, 
Frontladern und Stallmiststreuern der Arbeitsaufwand um 75 %, also 
auf ein Viertel der bisl}erigen Werte gesenkt werden. Noch weitere 
Einsparung an menschlicher Arbeit bietet die Schwemmentmistung. Die 
Nutzbarmachung all dieser zunächst nur größeren Betr-ieben zugäng­
lichen Verfahren auch für Kleinbetriebe ist eine Wicht,ige Aufgabe. 

Die Biogas-Gewinnung aus Stallmist 

IYeruht auf dem Gedanken, die unvermeidlichen Rotteverluste des 
Stallmi>stes nutzbar zu machen, ohne dabei die HumuslYilanz zu ver­
schlechtern. Zu,gle,ich soll und k:ann •die Arbeit erleichtert weJ1den. Je 
hach Viehbe,satz und Einstreumenge kann man je ha täiglich 1 bis 
1,5 cbm .fäogas (ein Mischgas aus Mefüan und Kohlensäure mit einem 
unteren Heizwert von 5000 ~al/cbm) erzeugen, wovon, a•bhängig von 
der Güte der Isol1i1erung und Außentemper·atur, rund ein Drittel für 
die WaJ1mh•altung benötigt w.ird. B e i k I e i n e r e n B e t r i e b e n 
kommt eine Verwendung nur für Kochzwecke, 
W a r m w a s s e r b e r e i t u n ,g u n d R a u m h e i zu n g i n F r ,a g e. 
Bei größeren Betrieben (über 40 ha) bleibt darüber hinaus ein Uber­
schuß verfügbar, der für Sc h 1 e p per antrieb verwendet werden 
k:ann. Bisher laufen in Westdeutschland etwa 10 Schlepper mit Biogas. 
Wenn nicht andere Gesichtspunkte übergeordnet •&illld, rechtfertigt eine 
auf das Gas berzogene Wirtschaffächkeitsberechnung den hohen Ka­
pitalaufwand bei den heutigen Preisrelationen noch nicht. Dieser 

Abb. 1: Stallentmtstungsanlage mit auszieh• 
barem Kotbrett 

Abb. 2: Der Stallmists treuer verteilt den Mist 
gleldlmäßlger als es von Hand möglldl Ist 

Abb. 3: Biogasanlage auf einem blluerlldlen 
Betrieb 

Kapitalaufwand beträgt zur Zeit 1200.- bis 2000.- DM je Großvieheinheit. Auch hier ist es ein Anliegen des KTL, die 
für größere Betriebe bereits erprobten Möglkhkeiten auch kleineren Betrieben nutzbar zu machen, bei gleichzeitiger Sen­
kung der Anschaffungskosten je Großvieheinheit. 

Schrifttum: 
Kröger: Der Einsatz neuer tedlnischer Hilfsmitte l in der Stallmistwirtschaft. KTL-Beridlte über Landtechnik, Hell Jl/1953 

Heldenreim: Die Medlanisierung des Stallmiststreuens. KTL-Beridlte über Landtedlnik, Heft 25/1952 

Hedlelmann, 'KTL: Mechanische Entmistungssysteme. Landtech nik, Heft 18/1954 

Stauß, KTL: Der heu tige Stand der Entwicklung von Biogasanlage n. Mündlen 1954 

Feldmann, KTL: Biogas energi ewirtschaftlich gesehen. Landt echnische Forschung, Heft 3/ 1954 

Noack: Biogas in der Landwirtsdlaft. Darmstadt 1955 
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HAUS UND HOF 

Abb. 1: Melken mit Elnzelmelkelmer 

Abb. 2: Parallel-Melksland mit vertiefter Grube 
für den Melker 

Abb. 3: BerleselungskUhler mit Rührwerk 

Schrifttum: 
Die Melkmasdline. KTL-Berid1te über Land tedlnik , He ft 37 / 1953 

Milchwirtschaft-

Die Verkaufserlöse der Landwirtschaft 
betrugen 1954 rund 13 Mrd. DM. Davon entfielen auf die Milch 3,5 Mrd. 
DM oder 26,3 %. Die Miilch wird zu 62 % ve,rbuttert, 24 % werden als 
Trinkmilch verbraucht und der Rest wird zu Käse, Sahne und Dauer­
waren veraribeitet. Erstr,ebt wird die Steigerung des Trinkmilchver­
brauchs mit dem Ziel, einen möglichst ·hohen Anteil de,s Fettbedarfes 
durch die gesundheifäch besonders wertvolle Trinkmilch zu decken. 

Rund 6 Millionen Milchkühe 
gibt es im Bundesgebiet, davon 80 % in Betrieben unter 20 ha. O.ie Zahl 
der Milcherz.euger ist also groß, die tägliche Abli,eferungsmenge jedes 
einzelnen Milcherzeugers dahe•r häufig klein. Dadurch werden die Er­
folge der Bestrebungen zur Auslieferung einer sauberen und keim­
armen MHch gehemmt. Die Anlieferung einer sauberen und keimarmen 
Milch i,st aber die Voraussetzung für eine gute Trinkmilchlieferung der 
Mo1lkereien. 

Die Melkmaschine fördert bei richtigem Einsatz die Gewinnung einer 
sauberen, die Kühlanlage die Ablieferung einer keimarmen Milch. 

Im Bundesgebiet entfaHen auf eine Melkmaschine jetzt 72 Kühe, wäh­
rend in Schweden bereits 1951 23 Kühe auf e,ine• Melkmaschine kamen. 
Die verschiedenen Melkmaschinenfabrikate arbeiten nach dem glei­
chen Prinzip. Sie be·stehen aus der Vakuumpumpe, dem Elektromotor, 
dem Unterdruckkessel, den Unterdruckrohrleitungen und dem eigent­
lichen Melkgeschirr aus Eimer, Me1kbechern m.it Zitzengummi, Pulsator 
und Gummi,schläuchen. Es gibt Melkmaschinen, die in Milchkannen 
melken und solche, die die Milch durch Rohre aus den Ställen in Milch­
tanks leiten. Es gibt Melkmaschinen, die die Kühe in ihren Ständen 
melken und solche, die das Melken in besonderen Me'1kständen aus­
führen. Um die Maschinen sauber halten zu können, s,ind Reinigungs­
und Entkeimungsgeräte entwickelt worden, die mit besonderen Reini­
gungs- und Steril.is'ierungsmitteln die sorigfältigste Reinigung und Ent­
keimung ,gestatten. Damit sind die technischen Möglichkeiten gegeben, 
mH den Melkmaschinen saubere und keimarme Milch zu gewinnen. 

Bei geringer Kuhzaihl wird durch das Ma,schinenmelken keine Arbeits­
zeitersparnis, wohl aber eine Arbeitserleichterung erzielt, so daß auch 
jüngere und ä:ltere Personen dias Melken übernehmen können. Auch 
in großen Ställen wird durch den Einsatz der Melkmaschine allein nur 
selten soviel Arfbeitsze.it e-ing·espart, daß dadurch eine Arbeitskra.ft frei 
wi11d. Erst durch g'1eichz,eitige s-innvolle Mechanisierung der Stalldung­
und Futterwiri'schaft können volle A11beitskräfte ersetzt und somit er­
hebliche Lohneinsparung·en erreicht werden. 

Um die keimarm gewonnene Milch auch keimarm an die Molkerei ab­
zuliefern, muß sie unmittelbar nach dem Melken auf 10° bis 12° C 
möglichst schnell heruntergekühlt und auf dieser Temperatur gehalten 
werden: Dafür sind Jeühlanlagen ,geschaffen, die mit natürlichem oder 
mit künstlich unterkühltem Wasser arbeiten. Es gibt Anlagen in der 
einfachsten Form bis ·zu den weitgehend automatisch arbeitenden Kühl­
anlagen mit elektrisch unterkühltem Wasser. 

W·elche Miichkühlanlage man wählt, richtet sich weitgehend nach der 
zur Verfügung stehenden Wassermenge und der Wa,ssertemperatur. 
Wenn ausreichend Brunnenwass·er mit einer Temperatur von nicht 
mehr als + 10° C vorhanden ist, kann die geforderte Milch-Temperatur 
ohne künstliche Kälte erreicht werden. 

Elsenreldl: Die Ergebnisse der DLG-Prülungen neuer Melkmasdlinen . KTL-ß eridlte über Landtedlnik, Hell XXIV/1952 

Elsenreldl, Sdlnelder, Sdlwelger: Sdlnellpuls -Me lkve rfah re n und Langkopl-Zitzengummi. Land tedlnik , Heft 12/ 1955 

Hetker: Autom atisdle Melkmasdl inen-Re inigung . Land tedln ik , Heft 8/1954 
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Warmwasserversorgung im Landhaushalt 

Die notwendige Intensivierung 

der Landwütschaft hat den verstärkten Einsatz von Maschinen und 
Geräten zur FoJ.ge. Verstärndlicherweise wurde dabei alles verfügbare 
Kapital zunächst für die Techni-si,erung der Fe1'd- und Hofwirtschaft 
einges,etzt. Erst seit jüngster ZeH ist es den meisten Betrieben mög­
lich, auch Mittel für die Technisierung der Hauswirtschaft bereitzustel­
len. Die ReihenfoJ,ge der Anschaffungen richtet cSich dabei nach den 
edlt!en Bedürfni<ss•en, und diese wiederum nach der Anzahl von Ar­
beiten innerhalb der verschiedenen Arbeitsvorgänge. Neben d~ese 
arbe-itS1Wirtschaftlichen Notwendigk,eiten treten die der Wohnkultur 
und Hygiene, wobei letzter·en von der Praxis häufäg der Vorrang 
eing·eräumt wird. 

In Erkemmtnis dieser Tatsac:hen wurde dem Kl'L ein Forschungsauftrag 
über "Die Warmwasserbereitung im Landhaushalt" zugeleitet. Es galt, 
im Rahmen dieser Untersuc:hungen folgendes f.e•stzustellen: 

Welcher •echte W,a r m was s erb e ,d a r f liegt in der bäuerlichen 
FamiLienwirtschaft vor? 

Welche Geräte stehen seitens der Industrie für diesen Zweck zur 
Verfügung? 

Welche dies•er Gerät,e kommen Jm Hinblick auf W'i r t s c h a f t-
1 i c h k e i t u n d E r l •e i c h t e r u n g der Arbeitsverfahren 1n 
Frage? 

Die Unter-suchungen, di,e inzwlisc:hen abgeschlossen wurden, ha,ben ge­
zeigt, 'Cl.aß die bisherige Art der Warmwasserbereitung mengenmäßig 
völlig unzureichend und arbeitswirtschaftlich unvertretbar ist. Der ge­
ringe Warmwasseranfta'll wirkt siic:h ,besonders nacht,eiJi.g auf ,ehe Hy­
gi1ene bei Mensch und Tier aus . 

Nac:h Einbau neuer Warmwasserbereitungsgeräte in den Versuchs­
betrieben stie,g der Verbrauc:h bi<s zum Siebenf.ac:hen je Tag und Per­
son an. Eine ·steüg ,steig•ende Tendenrz zeigte sich auch im Warmwas­
ser-Mehrv,erbrauc:h bei allen Sparten der Hauspflege (Hausputz, Ge­
schirrspülen, Wäsc:hebehandlung), wo eine Stei-gerung bis auf über das 
Dreifach1e je Per,son und Tag festzustellen war. 

Die Anbringung m ehr er e r W a r m w a s ,s erz a p f s t e 11 •e n trug 
nicht unwesen~~ic:h zur Vereinfac:hung von Arbeitsver~ahren bei, da 
dadurc:h Leerlauf ausig,esc:haltet wurde. •Für Stallreinigungszwecke 
konnte bei5pielsweise das Warmwasser aus der Futterküche geholt 
und brauc:hte nicht mehr aus der Wohnküc:he herangesc:hafft zu wer­
den. 

Es hat 5,ich als arbeitswirtschaftlich zweckmäßig erwiesen, be~ Ge­
räten, di1e mit .festem Brennstoff betnieben wenden, eine zentrale 
Warmwa:sserver,sor-gung vorzusehen. Dezentnalisiert wurden dagegen 
zur V,ermeidung von Wärmeverlusten elektro- oder gasbeheizt•e Ge­
räte auf,gestellt. 

Ein echtes Bedürfnis nach einem erhöhten Warmwasser-anfall lag ,in 
aI!en Betr.i-eiben vor. Die erprobten Geräte sind, auf lange Sicht ge­
sehen, für familienbäuP.rliche Betriebe wirtschaftlich durchaus tragbar. 
Interessiant ,ist fe-rner di,e Tatsache, daß alle Versuc:hs•betri,ebe nunmehr 
den Wunsch äußern, wenn mögLich, auch noc:h rnit Hilfe ihrer Geräte 
zwei bis drei Zimmer zu b eh e i z e n. 

HAUS UND HOF 

Abb. 1: Doppelmantel-Boiler, der durch eine 
nachträglich In den Kochherd eingebaute Herd­

schlange beh eizt wird 

Abb. 2: Audi mit dem Badeofen läßt sldl die 
Herdschlange kombinieren 

R 
\ 

Kalhvasser zu 

Abb. 3: Warmwasserherd, bei dem der Einbau 
einer Wasserwärmvorrldltung bereits bei de r 

Konstruktion miteinbezogen wurde 

Aufgabe der Zukunft wird es se,in, diie Versuc:hsbetriebe weiiter zu beobachten, die Erfahrungen, die in ihnen gesammelt 
wenden koillilten, 'einer größeren Anzahl von Betrieben zugänglich und nutzbar zu mac:hen und der Indu:strJe Anregungen 
zu vermitteln, um die Arbeiten •im L,andhaus-halt weiter zu mechanisieren 11nd dam~t vereinfachen und erle ic:htern zu 
können . 

Schrifttum: 
Sdmlz-Peters, KTL: GPrät.P. für rliP. WArmwff.sse rvP.rr-.orqnnq in bäue rlidle n Fa mil ienbe trieben. L r1 ndtPrhnik , H Pft 21 /1954 



TROCKNUNG UND BEL0FTUNG 

Abb. 1: Prinzip eines Smadtt-Trod<ners 

Abb. 2: Ansldtt eines Satztrockners mit Um­
luft-System (Leistung 17 dz In zwei Stunden) 

Getreidetrocknung mit Warmluft 

Mähdrescher und Erntehofdrusch 
brachten das Problem der Getreidetrodmung mit s,ich. Während nach 
dem alten Ernteverraihre111 das Getreide ZU'Ilächst in Hocken auf dem 
F•e~de durch Sonne und Wind getrocknet W1Urde und dann beim 
Schwitz-Prozeß in der Scheune noch den Rest des überflüssi,gen Was­
sers verlor, führten die modemen avbeits•sparMden Ernteverfahren 
zum so ,f o r t i g e n D r u s c h zu edl!lem Zeitpunkt, an dem die Kör­
ner härufi<g noch nicht ,Jagerfäh1,g, also noch nicht auif höchs,tens 14 % 
he11abgetrocknet sind. Da die westdeutsche Getre;tdeernte nur zu 
einem Dl'littel an den Markt kommt, während zwei Drittel als Saat­
gut, zur S·efüstversorgung und als Futter zunächst auf dem Ho.f blei­
ben, teiillt sich das Problem auf 1in die gewerbliche Trocknung bei 
Mühlen und Lagerhäusern sowie in dlie Trocknung auf dem Hofe. 

Die gewerbliche Trocknung bedient sich weitgehend der kontinrnier­
ldch arbcitenden Schacht-Trockner mit Lei,stungen von 1 bis 5 t Ge-
treliidedurchsatz je Stultllde, wobei das Schwergewdcht bei 2 t Hegt. Bei 
einem Durchgang erfolgt meist eine Trock!lllUlllg um 4 %, a,lso zum Bei­
spiel von 18 auf 14 '% WasseTgeha:lt. Auf diese Zalhil von 4 % be-
ziehen ,Slich auch die Led,stungs•angaibein. Ist das Getr,ed•de feuchter, 
muß es den Trockner mehrmals durchlaufen. Die Warmluft wi11d er­
zeugt durch Wärme,austauscher. Nur •in Ausnahmefällen kommen die 
Veribrennung,s,gase der Hei-zrung (Koks, KohJ.e, 01, Gas) mit dem Ge­
treide ·in Beriilhrnng. ObwoM dais Getrnide, besonders bei Saatgut, be­
stil!llmte Temperaturen (40 ° C bei 20 % Kornfeuchtigkeit, 30 ° C bei 
24 % Kornfeuchhgkeit) nicht überschreiten soll, darf die Luft heißer 
sein, wenn sie nrur krurz mdt dem Getreide m Berührung kommt. 
Eine Getreideanbaufläche von 100 ha ·stellt die untere Grenz-e für die 
Wirtschia,füichkei t eines Trockners dar, wenn da,s gesamte Getre,ide 
getroc:k,net wüd. Die Anschaffungskosten eiinschl.i,eßlich Zuibehör He­
gen für den 1-t-Trockner he,i 20 000.- DM, beim 2-t-Trockner bei 
30 000.- DM. Satztrockner, bei ·denen das Getreide ruht, sind auch 
für geringere Leist'llngen zu haben, zum Beispiel 2 t in 6 Stunden, und 
v•errursachen geringe,re Anschaffungskosten. Bei ihnen besteht zum 
Teil! rdde Gefähr, daß das Get{eide untertrocknet wird, was zu Ge­
wichtseinbußen führt. Zu den Satztrocknern gehören auch di-e Sack­
trockner, ,die in Verbindung mit Grünfutterdarren g,e!ie.fert werden 
und höhere Betriebs-, aber dafür geringere Anscha ffungskosten v,er­
urs,adJ.ern. 

Die zuverlässige Bestimmung der Feuchtigkeitsprozente ist für diie 
gewerb!idJ.,e Getreidetrocknung besonders wichti,g, da h iervon die Be­
r,echnung der Ko-sten abhängt. Es werden des,halb ex-akt arbe,itrende 
Geräte Z'll1r Feuchtigikei,tsbest,immung verwendet, di e von der physika­
lisch-techruisdJ.en Bundesanstalt geeicht worden sind. Für di,e Getreid,=-
trocknung auf dem Hof dagegen bü11gern sidJ. immer stärker Schnell­
methoden zur FeuchtigJceitsbestimmung e,in. 

Die Kosten, die Mühlen urud Lage,rhäus,er bei der Trocknung e,11heben, setze,n sich aus den eigenHidJ.en T r o c k nun g s -
k o s t e n rund dem G e w i c !h t ,s v e r I u s t zusammen. Daher s1ind die Abzüge, die bei Anlieferung von feudJ.tem Getreide 
gemacht werden, redJ.t erheblich. Sie betragen zum Beispiel bei 20 % Feuchtigkeit 3.45 DM/dz und bei 24 % 5.85 DM/dz. 
Die landwirt,schaftlidJ.e Praxis sieht dd,e Ber,edJ.tigung der Höhe dieser Abzüge nidJ.t immer ein und neigt dazu, die Trock­
nung möglidJ.st ,selbst vorzunehmen, wobei der Gewichtsverluist meist nicht bemerkt w.ird. Riich•tig ist d ies Bestreben, selbst 
zu trocknen, jedoch im Htnblick auf e ine Markten t I a s t u n g mit der Vermeidung eines Preisdruckis durch hohes Ge­
treideangebot im HeJ1bst. 

Laufende Untersuchungen werden mit Mitteln des Ernährungs-Ministeriums des Landes Nordrhein-Westfalen über die Eig­
nung der verschiedenen Systeme und aller Neukonstruktionen angestellt. 

Schrifttum: 
Bungartz: Getreidelagerung und -Trodmung im Lagerhaus. Landtechnik, H eft 10/1954 
Bungartz: Rationelle Getreidetrocknung. Ernährungsdienst 6, August 1955 
Plate : Erntedrusch und Lagerhaltung vom Markt gesehen. Landtechnik , Heft 11 / 1955 
Kämmerling: Warm- oder Kaltlufttrocknung auf dem Iandwirtsmaftllmen Betrleb1 Landtemnik, Heft 14/1955 
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TROCKNUNG UND BEL0FTUNG 

Getreidetrocknung auf dem Hofe 

Die Trocknung auf dem Hofe 

gewinnt zunehmende Bedeutung. Sie ist neben der Aufstellung von 
geweI'blichen Trodmung,sanlagen, was nur •au.f Großbetrieben in Fra,g•e 
kommt, a1Uf ,dr,ei verschiedenen W•egen möglJch. A.,Jilen dreien geme1in­
sam dst da,s Durchbliasen 'Von kaJter oder nur um 5 b.ils 8 ° C ange­
wärmter Luft durch da•s Getredde, das an .selilnem erudgültigen Lag•erort 
r:uht. Die Lruft hat je nach Wetter ein bestilmmtes Aufnahmevermögen 
für Wasser, dais slie dem Getr,eide bis zur Erreichung de,s Feuchtig­
ke.itsgle,ichgewichtes ,entnimmt. iDas ist vorhanden, wenn beispiels­
welise beli einer Außenluft mit einer relativen Feuchte von 65 % das 
Korn die erwünschlie F•euchtiigkeit von 14 '% erreicht hat. Nur wenn 
ehe Luftfeuchte höher i1St, hat das Erwärmen einen SJnn. Die An­
Iag·en weriden so bemessen, daß die Trodcnung in ,sechs bis .zehn Ta­
gen beel!lJdet i's•t. Dazu ,ist ,eine st,ündl'iche Luftmen,ge von etwa 300 cbm 
für die Belüftiung vo111 1 cbm Getreliide erforderlich. 

Die Flachspeidlerbelüftung findet a,uf dem althergeibrachten Speicher­
boden <Statt, auf dem das Getreide bi'S 1 m Schichthöhe, 1-a,gert. Bin 
flach aiUJSgelegtes Röihr,ensystem v,erteilt die Luft. Infolge der geringen 
Schütthöhe sinld Luftwilderstallld IUII1d damit Stromkosten ruiedrig. Nur 
sinid die vorhandenen Speicher in den ,seltensten Fä<Hen in de,r Lage, 
die gesamte Ernt•e a1Ufznmehmen, da friilher ja wahr-end des giairnzen 
Wlinters •gedroschen wuride. Daiher ist rreu.1er Speicherraum zu sch·afJen. 
Das gesdüeht am hiJliig;sben und zwedcmäßiigsten ill1 der Form von 
Silos. 

Der Zentralrohr-Hodlbehälter J,st eilil Rumlsilo beHebiger Höhe mit 
einem Durchmess·er von -etwa 2,5 m. Die Außenwand lffiiUß luftdurch­
lässig •sein, in der Mitte steht ein e1benfail1s durchläS1Siig,es Zentralrohr, 
von dem a/US 1die Belüftlllll1gsluft wa,ageriecht radJ,al nach aruß,en dringt. 
Der LuftwidersbaJ1Jd ist etwais hoher. Der Preis für eine 30-cbm-An1lage 
(220 dz Schwergetreide) beträgt ohne Beschickung,s•getbläse etwa 3000.­
DM. Eii111e Abart ist ein viereckii•ger Betonsilo, bei dem die Luft eben­
faiLls waag·erecht zwi1sch-e111 zwei gegenüberHegenden Wänden hin­
durchfüeßt. 

Der Fladlbehälter hat den Vorteil, daß er im Selb5t,bau zu erstellen ist. 
Ein Behälter für 200 dz Getreide kostet cinschließlich Belüftungseinrich­
tung etwa 1200.- DM. Er hat zweckmäßigerweise eine Höhe von 
2 m u,n,d 'behlebige Grundfläche (rund oder rechteckiig). Die Luft wird 
durch Holzkanäle so geleitet, daß sie da;s Getreide in parallel•er Strö­
mung von unten nach oben durchstreicht. Bei 2 m Schütthöhe !ist der 
Luftwider,stand und damit der Stromverbrauch je cbm Getreide doppelt 
so hoch wie 'bei 1 m Schütthöhe. Dafür liegen die Anschaffungskösten 
bei hoher Schüttung niiedriger. 

Abb. l: SpelcherbelUllung mit Mittelkanal und 
Seitenkanälen 

l 
Abb. 2: S<hlltzsteln-Jalouslesllo aus Betonstein 

für Getreidetrocknung und -lagerung 

G~bldstrod Motor Htizstöbt Übtrltmp. • Schutl 

~rwörmtt lult 

Scholl•r mit Schutzrrlo,s 

Abb, 3: Prinzip einer elektrlsme·n Lultanwärmung 

Die Luftanwärmung dient nur dazu, eine relative Luftfeuch te von etwa 65 ° C herzrustellen. Bei einer Außenluft von 15 ° C 
und 90 '% Lu,ftfeuchte genügt dazu eine Erwärmung um 5 ° C. Sichel'he,i,tslhalber sollte edne Anwärmvorrichhmg jedoch immer 
vorgesehen werden. Es kommen e 1 e k t r i s c h e A n w ä r m u n g s o w i e O 1 , K o k s und P r o p an g a s dafür im 
Frage, Hohen Betriebskosten beim Strom ent•sprechen niedrigste Anschaffungskosten der Anlage. Die Anlage zur Lufterwär­
mung muß feuersidler sein und darf keine besonderen Ansprüche an Bedienung und W•artung stellen. Ferner ·soll die An­
lage bei verhältnismäßig gering•er Benutzungszeit billiig sein - besonders d,n ,gü,nsti.gem Klima, wo sie· in manchen Jahren 
übe11haupt nicht benutzt wird. 

Mli t der Lufterwärmung ist es möglich, die Behältertrocknung wetterunabhängig zu machen. Dadurch lassen sich die Vorteile 
der Behältertrocknung auf dem Bauernhof erst voll ausnutze n . 

Im Wettbewerb der einzelnen Systeme liegt der Fortschritt, der ständig beobachtet und für die Praxis ausgewertet werden 
muß. 

Schrifttum: 
Dencker, Heidi, Wenner: Einrl<htungen auf dem Hofe zur Lagerung und Trocknung von Erntedruschgetreide . KTL-Flugsduift 1954 

Wenner: Die Voraussetzungen filr die Lagerung und Belilftung von feucht geerntetem Getreide . KTL-Berl<hte ilber Landtechnik, Heft 45/1955 
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Abb. 1: Prinzip der Unterdachtrocknung 
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Abb. 2: Schemallsdler Trocknungsverlaul auf 
dem Feld bei Unterdadl- und Bodentrocknung 
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Abb. 3: Stromaufwand Je dz trockenes Heu In 
Abhängigkeit vom Grad der Vortrocknung auf 
dem Feld bei durchsdlnlttllch 70 % relativer 
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Abb. 4: Der Arbeitsaufwand In Arbeitsstunden 
Je ha bei Renter• und Unterdachtrocknung Im 

Vergleich zu den Proteinverlusten 

Unterdachtrocknung von Heu 

Die Bodentrocknung 

erfordert bei leidlich gutem Wetter etwa vier Tage. Dabe~ sinkt im 
Durchschnitt der Wassergehalt an den evsten beiden Tagen von 85 auf 
40 %, an den letzten beiden Ta,gen von 40 auf 20 %. Eine Schön­
wetterperiode von vier Tagen iist selten. T11itt Regen ein, so dauert 
die Ernte vi,el lä:nge,r. NährwertV'erlu,s,te von 50 % und moor treten 
aruif, von denen das Edweiß am stärkisten be,troffen würd. Außerdem ist 
viermehrte unprodukbiv,e Arbeit ,erfo11der1ich. Aber auch bei gutem 
Wetter tmten durch nächtHchen Tau und die dauernde Bewegung des 
Heus beim Einschwaiden, Haufens,etzen un;d Ause,i:nanderstreuen er­
hebliche Verluste auf (30 %). Brödcelverluste, die besonders die ejweiß­
reichen Blätter betreffen, treten er,st ein, wenn das Futte-r a,uf 40 % 
hera,bg,etrodcnet i,st. BilSlher vers,uchte man diese Verlruste durch Ge­
rfrsttrodcniung zu vermeiden. Das führte zu eiinem Arbelitsaufwaind, der 
angesichts der immer knapper werdenden ArbeH-skräfte nicht mehr 
tragbar ist. 

Die Unterdachtrocknung 

schaltet sowohl das Wetterrisiko wie Bröckelverluste und überhöhten 
Arbeitsaufwand weitgehend aus. Dabei wird das halbtrodcene Heu 
mit etrwa 40 % Wasse,rgehalt eingefahr,en. Wurde am Vormittag des 
ens,ten Truges gemäiht, so iis-t dieser Zustand im angemeinen am Nach­
mittag des zweiten Ta,ges erreicht. Das Heu braucht nur eine Nacht 
draiußen zu b1eitben, statt bi-s,her drei. WettencHenst un,d e~·gene Erfoh­
PU:rug la,sisen daJS Wetter für zwei Tage rmit erheblich größel"er Sicher­
heit vorau,sbesVimmen als für V'ier Ta,ge. 

Die restliche Trocknung von 40 auf 20 % erfolgt nun - dem Einfluß 
von Tau und Regen entzogen - unter Dach. Dazu muß mH Hilfe von 
V,entilatoren Luft durch da:s halbtrodcene Heu .geblaisen we,11den. Bei 
einer relativen Luftfeuchte von 70 % kann 1 cbm Luft 1 g Wasser zu­
sätzlich aufneihme111 unid aus dem Heustodc herafllJstragen. Zur Her-st€1-
lung von 100 kg fertigem Heu mit 20 % W,as,3epgehait (durch den Gär­
prozeß bei der La,g,erurng erfolgt dann noch eine Trodmung auf 14 % ) 
müssen 33 k,g Wais.ser V'e-rduns·tret, a'~so 33 000 cbm Luft durch da,s Heu 
geblasen we11dern. Betrug der W,a,ssaiigehalt des eingebracht,en Welk­
heues aiber nicht 40 %, wi-e ,soeben an,genommen, sorudern vielleicht 
60 %, so siind j1e 100 kg lagerfähl,gem Heu 100 kg Wasser ru verdun­
sten, al,so vielleicht 100 000 cbm Luft erfo11derlich. Ein Ventilator 
mit 85 cm Ourchmes,ser liefert be:i dem p11aktisch vorkommenden sta­
tischen Gegendmdc von 25 mm Wc1Jssersäule etwa 6 cbm Luft je 
Sekunde oder 21 600 cbm je Stunde rund verbriaiucht dabe,i 4 Kilowatt­
stunden Strom in einer Stirnrnde. Je dz Heu sind bei 40 % Ausgangs­
feuchte also 6 kWh ('bei 60 % atbe,r 18 kWh) erforderlich. Da abe-r nicht 
immer geeri,gnetes Belüftungswetter zur Verfügung steht, stei,gt in der 
Praxis der Strombedarf 111och an und beträ,gt je nach Wette,r und Aus­
gangsfeuchte zwischen 5 und 10 kWh je dz Heu. 

Der Arbeitsaufwand 

läßt sich durch die Unterdachtrocknung sehr stark herabsetzen. Auf 
dem Feld ist nur ein mehrma-liges maschineUes Wenden und ein ein­
maldges Einschwaden erforderlich. Rceine HandarbeH ist nicht mehr 
nötig. Aufgeladen werden kann das halbtrodcene Heu sowohl mit dem 
Fe1dhädcsier wie mit Futterladern. Beim Aufladen von Hand ist zwar 
e.in größeres Gewicht zu bewältigen a'1s bei trodcenem Heu, die Arlbeit 
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ist aber aIJJgenehmer geworden, da es keinen Staub und keine Bröckel­
teile giitbt. Mit dem Feldhäckisler und einem 25~PS-Schlepper wurde in 
einem bestimmten FaU in vier Stunden die Ernte von 1 ha Luzerne 
(3. Schnitt = 30 dz/ha) durch zwei Mann aufgeladen, über 800 m ein­
gefahren und durch einen dritten Mann über ein Fördergebläse abge­
laden. Der Arbeitsaufwand für die Ernte von 1 ha Luzerne betrug da­
bei für einen Schillitt einschl<ieß1ich Mähen, W-enden und Schwaden 
insgesamt 16 Arbeitskraftstunden (~h), wobeii. der zwe-ite Mann am 
Fe1dhäcksler unter Umständen noch eiinzusparren wäre. Bei Anwendung 
des ReU1terverfahrens hätte diie Ernte von 1 lha 1Luz-erne mindestens 
45 AKh erfordert, 1be,i Verwendung von Schwedenreutem sogar 75 AKh. 

Zur praktischen Anwendung 

gibt es mehrere SY15teme. Bei der Heustockentlüftung System Hohen­
heim wiird die Luft 'in der M:iJtte aus dem HeU1stock ,gesaugt. Bei der 
Heubeliiftung nach Braunschweig wird die Luft von unten nach oben 
durch den Heustapel ge!'blc1JS•en. Das System Aulendorf verwE!lllJ<let 
aiußer1d:em Stöpse,l, um die Luft wa,agerecht durchs Heu zu führen und 
si•e an gefährdeten Stellen stärker konzentriier-en zu können. In Baben­
hausen wurde ein Verfahren entwickelt, bei dem die Luft von oben in 
den Heustock geblas·e111 wird. In Reute entstand ein System der zen­
tralen ·Beilüftung von unten. In der Schweiz fin!det man ein Verfahren, 
bei dem die l.Juft von einem waagerechten Kanal all.IB radi,al dU1rchs 
Heu geblasen wird. Und in Staltach (Obb .) werden Anlagen ge,barut, 
bei denen das Heu in kleinen Mengen in einem Zwischenlager sch!lle1Jil 
gelirockIJJet U'Illd dann erst auf seinen endlgültigen Laigerpiatz ver­
bracht wird. Immer neue Spiela-rten entstehen. 

Alle Systeme 

haben ihre Vor- und Nachteile. Bei einz·e1nen will man jede Selbst­
erwärmung des Heueis veirmeiden, beli ander,en nutzt man slie in ge­
w:iisisem 1A1JJsmaße bewußt aius, um idiie Luft zu erwärmen u-IJJd die 
Trocknrumg zu beschle'U·n:iigen. Slind W 1etter- oder ·allgemeine Klim'a~,age 
nämliich un,güns·tig, so kann diie •l;u,ft 111icht 1 g W-aS1Ser j.e cbm auf­
nehmen, •SOIIJJdern viieili!elicht nur ldi,e Hälfte oder noch weni,ger. Dann 
w.ind die Trocknung der Luft erforderlich. Das kann außer durch 
Sel'bsterwärm'lllflg auch durch eine gerilillge Erwärmung in Heizaggre­
gaten gesdi:ehen. 

Vorhalil'den •sind z. Z. lin WesMeutschla.nd insgesamt etwa 150--200 
Unteiidachtrock.lillungs·clJil'!-a,g-en. Wemi man ,sich dwe 800 000 Höfe über 
5 ha voir Auge:n hä:lt, si,Efut man, daß d1e Entwicklung alJSo erst ganz 
im An1iclJilg stEfut. Der eiinmaliige Kapitalaufw.aJ1Jd für eline solche An­
lage liegt in der GrößenordIJJung 'Von 1000 DM für einen Hof von 
15 'bis 20 ha je J1ach Umf•aJil'g ider HeuVJerfüUerung. 

Risikominderung, Arbeitseinsparung und Qualitätsverbesserung bei 
einem zugleich tragbaren Aufwand versprechen der Unterdachtrock­
nung von Heu eine große Zukunft. 

Ve~·eiichsVJersuche = ·Lösung der noch offenen tech!lli'schen um wirt­
schafüichen Prnblleme, EntW:iddlitmg eines geeigneten •l.Juftanwärmege­
rätes, exakte Mesisunlgen über den Arbeitsaufwallld, die zweckmäßdge 
EinlbI'ingungstechnik, F,eststellulillg des Ei111fl1JJss·es der Selbsterwärmung 
auf den Futterwert und <ll[l!dere Au;fga!ben drängen rzur Lösung. 

Schrifttum: 

Abb. 5: HeustockenllUltung durdl Zentralrohr 
(System Hohenhelm) 

Abb. 6: HeubelUltung mit Rosten von unten 
nadl oben (System Braunsdlwelg) 

Abb. 7: HeubelUltung mit Rost und Im Heu 
ausgesparten Zentralrohren (System Aulendorf) 

Abb. 8: HeustockbelUflung durdl regulierbares 
Zentralrohr (System Reute) 

Segler, Mattbles, Blrk: Entwicklung und Erprobung von Heubelüftungsanlagen. KTL-Berkhte über Landtedmik, Heft 28/1953 

Segler, Matthles: Anleitung zum Bau und Betr ieb von He ubelültungsanlagen. Inst. 1. Landmasch .-Forschg.Braunsdlweig-Völkenrode 

Sdlulze Lammers: Geräte und Verfahren 1. d . Rauhfutterernte. KTL-Beridlte über Landtedlnik, Heft 31 /1953 

Burclk, Orth : Ein neues Verfahren der Heustockentl. durch Saugluft . Landl. Forschg., Heft 1/1954 

Brtlnner: Die Heubelüftung und Ihre Möglichkeiten . Württ. W ochenbl. 1. LW., Heft 25 und 26/1955 
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Abb. 1: Sdlema einer Grünfutter-Darre 

Abb. 2: Ansldlt einer Grünfutter-Trodmungs­
anlage mit einer stündlldlen Naßgutlelstung 

von 30 dz 

Abb. 3: Trommeltrockner mit Flugrohr 

Schrifttum: 

Grünfuttertrocknung 

Die künstliche Grünfuttertrocknung 
ist die bekannteste Form der landwirtschaftlichen Trock.nung. Bei ihr 
werden friisch gemähtes Gras, son,sti,g,es Grünfutter au,s, dem Zwi>schen­
fruchtbau, Klee, Luzerne oder Rübernblätter (mdt •einem Wa·sserge!h.ait 
von etwa 85 %), a1ber •auch geschn.itz•elte Kartoffeln oder Zuckerrüben 
ohrne ZuhiMena!h.me der natürlichen Trodmung,smöglichke-iten, die 
Sonne und Willlld 1btieten, durch Heißluft ('auf 10 ibts 12 % Wassergehalt) 
getrocknet. 

Im Vergleich zur natürlichen Trocknung zeichnet ,s,ich die künstliche 
Trocknung durch •eine V e r r i n g e r u n g d e r V ,e r l u s t e von rund 
20 bis 30 % bei gutem Wetter oder von 40 bis 60 % bei schlechtem 
Wette'r auf nur 3 bis 5 % ,ms. Sie liegt damit unlbest,ritten an der 
Spitze sämHicher Futterkonserv,iemngsverfa!h.ren. Außerdem steigt die 
Qualität, gern·esisen an der Erha:Itung des Karotins, der Vor­
stufe ,zum Vitamin A. Durch ,die künstliche Trocknung wird daher ein 
hervorra,gendes, g•eS1Undheitsförderndes Kraft f u t t er - Grünmehl 
genannt - erzeUJgt, da,s einen Handels,wert vo:n rund 30.- DM/dz 
hat. Dagegen wird durch die natürliche Trock.n11111g einschließlich Reu­
tertrock.nu:ng und Beilüftung ein Ra111hfutter - a,Iso Heu - mit einem 
Handelsw,ert VOill runid 10.- DM/dz erzeu,gt. 

Die Kosten für die Trock.nung VOill Grünfutter zu Grünmehl belaufen 
sich auf 12.- bi1s 15.- DM j,e dz Grünmehl. Da zur Erzeugung von 
1 dz Grüinmehl bei elinem Entrock.m.11ng,sverhäHnis von 5,5 : 1 5,5 dz 
frii,sches Grünfutter zu 2.- DM je ,dz erforderliich sind, sind zu den 
reinen Trock.nungskosten noch 11.- DM hinzu~rechnen. Auch die 
recht hohen Transportkosten müssen in die Rechn'l.l!Ilg mit einbezogen 
werden. Die Aufwendungen für die Anscha,ffung S()llcher Anlagen 
lie,gen ednschlließUdl ZU1belhör in der Größenordnung von rund 100 000.­
DM für eine Anlage mit einer stündlichen Naßgutleistung von 10 dz. 
UhLich ,sind Anla,gen bis ZJUm Dreifachen dieser Leistung und noch 
größere. Kleinere An'lagen werden relativ teurer. Zur WütschaftLich­
keit müssen 2000 jährlidle Betriebsstunden vor>au,sge,setzt werden. 

Daher sind auch 1m aUgemeinen zwi,schen 150 und 500 -landwirtschaft­
liche Betriebe 1an solchen Anlag·en beteiHgt, sei es als vertragliche 
Lieferanten von Privatanlagen, ,sei es aJs Mitglieder einer Genossen­
schaift. In Westdeutschland ,s,ind heute •etWTa 130 so'lcher Anlagen vor­
handen. 

Der betriebswirtschaftliche Vorteil I,iegt dort, wo große Grünmas­
sen-Erträge zu erzie,lein ,sillld, die am Ort nicht voll verwertet werden 
können, besonders also im Küstengebiet und im Gebirgsvorland. Das 
Grünl,and liefort dann übe,r die Trock.nung eine unmittelbare Verkaufs­
frudlt UI1Jd ermögl~cht es, aruif Kraft f u t t erz u kau f zu v e r z i c h­
t ein. In Jahren rnit bes~ders schlechter Erntew,itte,run,g könnein die 
GrünfuUeranlage,n auch zur Trocknung von Getreide aushilfsweise 
herangezogen wer>den. 

Untersucht wuriden die techni·schen Verhältnisse ver>schiedener Sy­
steme, um den Wirkuill'gsgr,ad zu verbes,sern. Erwünscht ist die Ent­
wicklung von Kleinanlagen ohne erhöhte Ansdlaffungspreise, bezogen 
auf die Trocknungsleistung je dz, damit der Organisationsaufwand 
für die Anfuhr eingeschränkt werden und trotzdem eine hohe Aus­
nutzung der Anlagen erzielt werden kann. 

Wacker: Warmlufttrocknung von Grünfutter. Landtechnik, Heft 11 / 1953 

Paullck: Trocknungsanlagen für Grünfutter. Landtechnik, Heft 10/ 1954 

lsselsteln und Ring~: Anlagen zur Rüb enblatt-Trocknung. Landtechnik, Hr lt 17/ 1954 

Sommerkamp: Grünfutter durch künstliche Trocknung. Ges. zur Förderung der landw, Trocknung. Hamburg-Niendorf. 1954. 
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T R O C K N U N G U N D B E L ü F T U N G. 

Belüft-ung von Kartoffeln und Gemüse 

Konservierung und nicht Trocknung 

ist die Aufgabe von Kartoffol- und Gemüsebeiüftungsanlagen, wäh­
rend bei Heu- u111d Getreidebelüftungsanlagen die Trocknung aus­
scMaiggebend i,st. Beiden gemeinsam ,ist die Arbeitsweiise, die darin 
besteht, daß die in iiluen La·gerräumen lagerniden Vorräte von Ge­
bläseluft durchstrichen werden. 

Nach durchgeführ ten Versruchen können einfache, rim 'bäuerlichen 
Betrieb ,selbst herzustellende Belüftungsanla•gen teuere Kühlanlagen 
ersetzen. 

Die Lagerung erfolgt entwede,r in beüebig,en vorhandenen Räumen, 
wie Scheunen, StaHräumein oder K,ellern, ,sofern ·sie e,ini,germaßen 
frosbslicher sind, o'der auch in eigens dazu ,errichteten Kartoffellager­
häusern oder Kohlscheunen. Im ersten Fa11l handelt es sich um Ein­
richhmgen a,u:f dem einzelnen Hof, ,i m zweiten um Gemeinschafts­
anlagen, gleich we'icher Riechtsform. Die L ,a g e r h ö 1h e kann bei Be­
lüfrurrg b,i,s zu 4 m bei Kartoffeln und 3 m bei Gemüs•e betrag·en, wo­
durch der A-nteil der Gebäiudekosten a,n den Lagerung,sko,sten stark 
sinkt. Mei·st rammt man eine Unterteilung in B o x e n vor. 

Das Gebläse muß bei 4 m Lagenhöhe je qm etwa 0,1 cbm Luft je Sekunde 
g,egen einen Gesamtwiderstand von etwa 15 mm Wassersäule (WS) lie­
fern . Bei 50 qm Grundfläche (bei 4 m Höhe = 1300 dz Kartoffeln) s:nd 
das 5 cbm je Sekunde, wozu ein 3,kW-Motor nötig ,ist. Solch ein 
Gebläse (Achsial-GebläJse) kostet mit Motor etwa 600.- DM. Es kann 
auß•erdem ~ur Heulhelüftung, und bei flacher Lag•erung (wnter 0,8 m 
Schüttihohe) auch z,ur Getreildebelüiftung 'Verwendet werden. Im Gegen­
s·atz zur Getr,e.ide- und Heubel,üftung wird dias Gebläs e nur bei feuchter 
unld lküih'ler Außenluft eiingesch<tltet, da da,s La,gergut in die's,em iFalle 
nicht getrock,net, sondern ,gekülhlt und .feucht erhalten werden soll. Der 
Stromaufwand beträgt daher nur einen Bruchteil desjenigen bei der 
Heubefüftung. 

Die Arbeitsersparnis 1st,ellt den ,größten VorteH dieser Lagerung,sart 
gegenüber tder La,g,erun1g in Mlieten dar. Da1s Bedecken und Abdecken 
der Mieten erfordert bei Kartoffeln etwa 50 -Arbeitsstunden je ha, die 
hier wegfallen. Außerdem werden die Ver ,1 u s t ,e und das R i s i k o 
verringert, idi1e bei Gemüselaigerung in Mieten •ganz besonder,s hoch 
sind. Schließlich e11mögliicht e,s dieses Verfahren, jederzeit eine günstige 
Marktlage für den Verk1auf auszU111utzen, da die Lagerhäuser im Ge­
gensatz zu Mieten, die nur bei frosbfreiem 11md trockenem Wetter 
geöffoet werden können, s t ä n d i ,g ·zu 1g ä n ,g ,J i c h ,s,ind. Auch lassen 
s,ich die Sortier- und Verladeavbeiten bes,ser mecha1rüs[eren. 

Die Hackfruchtla1gemn,g in belüfteten Lagerhäusern ist ein Betspie,l 
dafür, w i-e eine schwer r.zu mechani1sii,erende A:rlbeit (das Bedecken der 
Mieten) üiberflüssi,g gemacht w.ird !durch ein neues Verfahren, das 
da·nn zu gleicher Zeit noch die Vevltiste verringert und marktwirt­
scha.ftJ.iche Vorteile mit sich bringt. 

Erforderlich sind weitere Beobachtungen über die Kosten, Weiter­
entwicklung von Ein- und Auslagerungsvorrichtungen, besonders in 
vorhandenen Gebäuden, und Untersuchungen darüber, wieweit man 
die Baukosten dadurch senken kann, daß man während der wenigen 
wirklich kalten Wintertage eine künstliche Heizung in Kauf nimmt. 

Schrifttum: 

Abb. 1: Lagerhaus Völkenrode 

Abb . 2: Adlslalgebläse 

Abb. 3: Grundriß und Quersdlnlll eines Gemüse• 
Lagerhauses 

Mallhles: Gebläsebelüftung bei de r Lagerung von Kartoffe ln und Gemüse. Land lec:hn ik , Heft 15/ 1955 

Stürenburg und Bruer: Die se lbsltätige Temperaturrege lun g im belüfleten Lagerhaus. Landtec:hnisc:he Forschung , Heft 4/ 1955 
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Abb 1: Sdtlepperhalle einer DEULA-Lehranstalt 

Abb. 2: Praktlsdter Unterrldtt an Sdtlepper 
und Gerät auf dem Feld 

Abb. 3: Theoretlsdte Kenntnisse werden ver­
mittelt 

Abb. 4: Instandsetzungsarbeiten Im Freien 

Landtechnische DEULA-Kurse 

Die technischen Kenntnisse 

der deutschen Landbe-völkerung haben mit der stürmischen Entwick­
lung der Landtechnik nicht Schritt halten können. Der Junglandwirt 
muß heutie können, was er weder von seinem Vater noch von seinem 
ländlichen Lehrmeister in ausreichendem Umfang 1lernen kann; er muß 
FerUgkeiten beherrschen, die ihm weder die Praxis noch die Land­
wirtschaftsschulen vermitteln können. Auf der anderen Seite rächt sich 
das Fehlen ,gediegener 1Kenntniss1e über die immer zahlreicher und 
wert".'oller werdenden Landma,schinen sofort; es befriedigt dann weder 
die Güte noch die· Mernge der geleisteten Arbeiit, die ·tmfreiwimgen 
Pausen durch ,Störungen an den Maschinen werden immer ihäufiger, 
die Reparaturkosten wachsen unld die Lebensdauer der Maschinen 
si·rnkt, so daß von einem wirt,scha'ftlichen Maschineneinsatz kaum mehr 
die Riede se,in kann. 

Das KTL hat daher in den vierzehn jetzt bestehenden DEULA­
(Deutsche Landmaschinen-) Lehranstalten Schulungsstätten geschaffen, 
in denen der Landbevölkerung die notwendigen Kenntnisse und Fer­
tigkeiten beim Gebrauch und bei der Pflege von Landmaschinen aller 
Art vermittelt werden können. 

Diese Schulen verfügen über einen durch tatkräHi·ge Mithilfe der In­
dustri>e .stets modern gehaltenen Maschinenbestand (darunter rund 
180 Ackerschlepper, also 12-15 je Schule und etwa 600 Landmaschinen 
v-om Grasmäher bis ,zum Mähdre.scher) über Werkzeuge, Hallen, Ar­
beitsplätze und Unte11kurnftsräume, die für den gl1eichzeiti>gen Besuch 
von etwa 1200 Schüle,rn ausreichen. 110 Leihrkräfte, etwa zur Hälf.te 
TechnJker, zur Hälfte Landwirte, sind ·erforderlich, um e,ine wirklich 
gediegene Unter,wei>sung zu gewä'hrle-isten, we"il de,r Unterricht ja 
fast ausschließlich praktisch an und 1bei der Arbeit mit Maschinen er­
tei.Jt we-rden muß und Demonstrationen und Vor,trä!ge nur höch,stens 
ein Viertel der Zeit einneiihmen können. 

Die Kurse 

selbst dienen einmal - -im engen ,Einvernehmen mit den betreffenden 
Landwirtschaft.skamme,rn und Landesregierungen - der Ergänzung 
des Landmaschinenunterrichts an den Landwirtschaftsschulen nach der 
technisch-praktischen Seite hin; zu diesem Zweck nehmen in den 
meisten Bundesländern di,e Schüler der Landwirtschaftsschulen ge­
schlossen je eine Woche an eiinem solchen Lehrgang in einer DEULA­
Schule teil. Stark !besetzt ,sind weiter die Schlepperkurse, in denen in 
einem meist viierwöchig-en Lehrgang sol.i1de Kenntnis1se in der Führung 
und ,Pflege und in der Arbeit rruit Schl,eppern vermdttelt werden. Den 
Abschluß bildet hier die •Füh11er.scheinprüfung, meist Gruppe II oder llb. 

Außer diesen beiden Hauptkur-sus.formen gibt es noch Sonderlehrgänge 
für Landwirtschaftslehrer und Wütschaftsb-erater, für die Hörer der 
Höheren Landbauschulen, für Gärtner, Pflanzenschutzwarte und Bereg­
nungswarte, für 1Forstleute und Waldarbeiter, für Landwirtschaft.s­
lehr•erinnen, Landfrauen und Schülerinnen an Landwirtschafts,schulen. 
Außerdem werden in Wanderlehrgängen moderne Handarbeitsgeräte 
g·ezeigt und moderne Arbeitsverfahren gelehrt. Und sch!i,eßlich gibt 
es noch zwölfwöchdge Lehrgäng,e für 1Landhandwerker, die mit ein­
f.acher-en Reparaturen an Landmaschinen und Schleppern vertraut ge­
macht werden. 

Das Interesse der Landbevölkerung und ihr echtes Bedürfnis nach einer 
Erweit>erung ihrer technlischen Kenntniss,e drückt sich vornehmlich in 
den ständig ,s t e ri gen den Te 'i In eh m erz a h I e n -aus, wie sie 
aus der beigefügten Da11stellung hervor-gehen. Die Schülerz,ahl hat sich 



von 1948 biis 1955 etwa verzehnfacht, überschre'itet allein im Jahre 
1955 bere'its die Zahl 30 000 und ,eneichte ,seiit Kriegsende ,die Zahl 
100 000. Trotzdem müssen noch Jahr für Jahr Hurrderte von Schülern 
abgewie,sen werden (1953 und 1954 allein fast 1200), weil die Arbeits 
plätze nicht ,ausreichen, um alle Interes,s•enten aufnehmen zu können. 

Dabei ist besonders bemerkenswert, daß der Unterricht an den DEULA­
Schulen nicht etwa kostenlos erteilt wiird. Die Schulen müssen vielmehr 
Gebühren e11heben, die ausreichen, um fa,st die gesamten laufenden 
Ausgalben (einschließlrich Geihälter .der L•eh r,kräfte) zu decken. An lau­
fenden Kosten entstanden je Schüler 48.02 DM, wovon der Bund -
durch das KTL - 3.16 DM, die Läll'der, die Landwirt,schaftskammern und 
Kommunen 10.43 DM und der Kursteilnehmer s,elbst 34.43 DM trugen. 
Nur zu den Ko,sten der Verwaltung u,nd zum Ausbau neuer Schulungs­
stätten kann da,s KTL in bescheidenem Maß beitragen. So belie fen sich 
die laufende<n Kosten dn den Jahren 1953 und 1954 auf insgesamt 
1 940 000.- DM, von denen der ,Bund - durch das KTL - insgesamt 
127000.-DM (= 6,6 % ) trug, wäihr-end 1391000.-DM ( = 71,7 '%)durch­
die Leihrgangsteilnehmer selbst aufgebracht wurden. Der Rest von 
421 000.- DM (= 21,7 '%) wurde - meist in Form von Zuschüssen 
zu den Leihrgangsgeibühren - durch die Landesregierungen, Land­
wirtschaftskammern und Innungen aufg,ebracht, und zwar in Schles­
wig-Holstein 46 500.- DM, in Ni edersachsen 154 000.- DM, in 
Nordrhe-in-Westfa'len und Rheinland-Pfalz 2'43 000.- DM, in Hessen 
19 000.- DM, in IBaden-Württern!berg 25 000.- DM und in Bayern 
105 000.- DM. Von dieser Gesamtsumme (592 000.- DM) entfielen auf 
Zuschüsse zu den iKur,sus•gebüihren an die lKursusteilnehmer 382 000.­
DM, so daß a1's echte Zuschüsse und Darleihen an die DEULA 210 000.­
DM verbldeben. 

So ,erfreulich die Höhe und da•s ständige Anwach,sen der Schülerzahl 
auch •sein mag, so bleilbt doch die Tatsache bestehen, daß die vorhan­
denen Schulungsmöglichkeiten noch nicht entfernt ausreichen, um den 
berechUgten Forderungen der Landwirtschaft zu entsprechen. Eine 
DEULA-Schule kann - da für •die UnterrJchtung der Landwirtscha.fts­
schüler in der Regel ja nur ein ihalbes Jahr von rund 26 Wochen 
zur Verfügung ,stelht - auch nur für 25 Ibis 26 Schulen den nötigen Zu­
satzuntenicht erteilen, wenn nebenher noch die Kurse für Schlepper­
f,aihrer nnd Ha!Ildwel'lker weiterlaufen sollen. Bei 533 Landwirtschafts­
schulen müßten also mindestens 21 Schulen - statt der bisherigen 14 -
zur Verfügung ,stehen, wenn nicht der Erfolg des Unterrichts durch zu 
starke Belegung der Km1se leiden ,soll. Es müßte weiter die Möglich­
keit geschaffen werden, neben den schon bisher durchgeführten _Fort­
bildungskursen für die Lehrkräfte ·eine systematische pädagogische 
und technische Vorbildung für die jungen Lehrkräfte und regelmäßige 
Wiederholungskurse für die älteren Lehrkräfte an einer zentralen 
Ausbildungsstätte durchzuführen. 'Die Errichtung einer solchen Aus­
bildungsstätte -ist bereits begonnen worden, doch sind zu ilhrer Voll­
endung noch 'beträchtliche Mittel erfor,derlich, die im Augenblick noch 
nicht ,zur Verfügung steihen. 

Vergleicht man also das 1Eneichte mit dem, was ,erreicht werden 
müßte - e:in Schlepperlehrgang für jeden neuen Käufer eines Schlep­
pers und achttägi1ger Landmaschinenunterricht für jeden Landwdrt­
schaftsschüler -, ·so muß man skh darüber iklar sein, rdaß das Ziel 
noch weit entfernt ist und es noch großer Anstr·engungen von Bund 
und 1Lände,rn bedürfen wird, um es in angemessener Zei t zu erreichen. 

Schrifttum: 
von Blsmard<, KTL: DEULA-Sdtu len geste rn - h eule - morg en. Landl edtnik, Heft 5/1954 
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Abb. 5: Die Sdtülerzahlen der DEULA-Lehr­
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Abb. 6: Feblersudte am Getriebe eines 
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Abb. 1: Unterrldlt Im bäuerlldlen Werken Im 
Werkraum einer Landwlrtsdlaftssdlule 

Abb. 2: Sdllller beim Reinigen eines Sdlleppers 
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Abb. 3: Landmasdllnen-Inventar eines 25-ha­
Betrlebes In DM/ha und Unterrldltsstundenzahl 
lllr Landtedlnlk an den Landwlrtsdlaltssdlulen 

der letzten 50 Jahre 

Schrifttum: 

Bäuerliches Werken 

Wenn der Bauer in Zukunft 

die im Betrieb erfo11de·rlichen Maschinen und Geräte wirtschaftlich ge­
brauchen will, muß er sich -ein Min!destmaß technischer Kenntnisse an­
eignen. Er muß bemüht sein, die Unterhaltungskosten des gesamten 
Inventars möglichst niedrig zu halten und dLe Nutzungsdauer weit­
gehendst zu verläng·e·rn. Eine sachgemäße Pflege des Inventars durch 
den Bauern ist daher unerläßlich. Die einzelnen Pflegemaßna·hmen, wie 
Reini•gung, Schmierung, Holzschutz, Rostverhütung, Anstr.ichtechnik, Le­
derbehandlung, und die tägHch in der Wirtschaft anfallenden Holz- und 
Metallatbeliten sind im „Bäuerlichen Werken" zusammengefaßt. Das 
„Bäuerliche Werken" w\i11d seit der Einführung im Jahre 1951 an etwa 
200 landwirtschaftlichen Berufs- und Fachschulen ,gelehrt. Bisher haben 
rund 15 000 Schüler dieser Schulen am Unterricht in diesem Fach teilge­
nommen. Jährlich nehmen rund 50 Schulen diesen Unterricht neu auf. 
Die ,hierfür bestimmten Lehrkräfte •Sind in diesem Fach besonde,r·s ausge­
bildet. Im t h eo r et i s c h e n Unterricht werden die M•aterial­
uI11d Werkzeugkunde eingehend <behandelt. Größter Wert wird jedoch 
auf die praktisch ·e n Ubungen im Werk- oder Maschi­
n e n u n t e r r ,j c h t s r a u m g,el,egt, di,e 80 % der gesamt•en hierfür 
zur V·erfügung stehenden Zeit einnehmen. Das „Bäuerliche Werken" 
legt also mehr auf die Handferti-gkeit ais auf theoretische Kenntnis­
vermittlung We•rt. 

Besonders a,ber sei be tont, daß dieses Lehrfach nicht beabsichti,gt, Re­
para tur- oder Ferti-gungsmaßnahmen durchzuführen. 

Das „Bäue-rliche Werken" stellt in dieser Form den Grundlehrgang für 
den sich !hierauf auföauenden Unternicht der Landmasch1inenkunde dar, 
wie ·er vornehmlich an den landwirtschaftlichen Fachschulen gegeben 
werden soll. .. 

Im gleichen Sinn und mit dem gleichen Ziel 
wird an den Mädchenabteilungen landwirtschaftlicher Berufs- und Fach­
schulen das „Landfrauenwerken" als Unterrichtsfach zur Pflege des 
Inventars eingeführt. Der Lehrplan des Landfrauenwe·rkens sieht vor 
a,Uem vor: Chemische und mechanische Reinigung, Oberflächenbehand­
lung von Wirtschafts- und Hausra tsgegenständen, Aufarbeitung und 
Weiterverarbeitung abgenutzter Stoffe und Gegenstände und die Be­
handlung und Verwertung von Kunststoffen. 

Die bisher durchgeführten Lehrgänge haben bei den Lehrerinnen und 
bei der weiblichen Landjugend in gleich,er W eise angesprochen, weil 
auch im •Lanrdfoauenwerken mehr auf die Praxis a 1 s auf t h eo­
r et i s c h e Er ö r t er u n gen Wert gelegt wird. 

Das Lan!dfrauenwerken bildet die Grundlag,e für den in der Fachschule 
geplanten Unte,rricht im Fach „Landfrauentechniik." . 

Die Jugend selbst, ob männlichen oder weiblichen Geschlechts, nimmt 
an diesen Kursen mit um •so wacherem Interesse teil, je mehr sie auf 
die Bedingungen des praktischen landwirtschaftlichen Betriebes ab­
gestellt sind. 

In allen •Fällen hat sich die in Fra•ge kommende Industrie ber,eit erklärt, 
den Schu~en An:schauungsmateria1l und AI1beitsmittel kostenlos zur 
Durchführung di·eses neuarti<gen Unterrichts zur Verfügung zu stellen. 

Für die nächste Zukunft wird vor allem die Aufgabe an erster Stelle 
zu lösen sein, männlkhe und weibliche Lehrkräfte für diese Lehrfächer 
auszubilden. 

Graeser, KTL: Holzschutz - Holzschutzmitte l in der Landwirtschaft. KTL-Berichte über Landtechnik, Heft 22/ 1953 

Graeser, KTL : Bäuerliches Werken. KTL-Be richte über Landtechnik , He ft 44 / 1955 
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Rationalisierung des Landhandwerks 

Mit steigender Maschinenverwendung 

in der Landwirtschaft gewinnt auch die ,Fra,ge rder Reparaturen an Be­
deutung. Im letzten Wirtschaftsjahr wurden von der Landwütschaft ins­
gesamt runrd 1 Mrd. DM für Neu,anschaffungen und 850 Mio. DM für 
Reparaturen von ,Landmaschinen ausgegeben. Das sind 63 DM Repara­
turibelas,tung j-e Hektar -landwirtschaftlichier Nutzfläch,e. 

Trotz vorschriftmäßiger ,pfle,ge und Behandlung der Landmaschinen und 
Geräte läßt sich die A'bnutzung während des Gebrauches nicht v,erhin­
dern. Dadurch wird eine Uber1holung oder Reparatur der Maschinen er­
forder'lich. Die Durchführung der Reparaturen soll nur leistungsfähigen 
Werkstätten übertra,g-en werden. Die Höhe der Reparaturkosten muß 
für die Landwirtschaft tragbar sein. Diese, für den Einsatz weiterer 
Maschinen ·entscheidende Forderung kann nur erfüllt werden, wenn ein 
großer Teil der bestehenden Reparaturwerkstätten durchgreifende Be­
triebsumstellungen vornimmt. 

Diese Betriebsumstellungen 

sollten in der Vergrößerung und dem Ausbau der Werkstatträume, im 
Bau geräumi1ger Hallen und -in einer Teilung dieser Werkstatträume 
nach Landmaschinenarten und Betriebssparten bestehen. 

Zwedcentspr,echende Einrichtungen, die die Reparatur verbilligen und 
die Qualität der Arbeit steigern, müssen angeschafft werden. Fort­
schrittliche Arbeitsverfahren und gut sortierte Ersatzteillager können 
zur Senkung der Reparaturkosten wesentlich beitragen. 

Eine eingehende Beratung 

der Betriebe und die Herarrbildung von Spitzenkräften durch Schulung 
und gute Ausbildung des Nachwuchses ist notwenidi,g, 

Da alle diese Maßnahmen in ihrrer Endauswirkung der gesamten Land­
wirtschaft nütz·en werden, s,ind -die Iandwirtschaftlichen rDienststellen 
an diesen Aufgalben .interessiert. 

Die Rationalisierung des Larudhandwerk,es ist e-ine Gemeinschaftsauf­
gabe des Hanldwerks, 'der Genossenschaften und des KTL, das die 
Betrietbsvergieiche und ,diie iFe,ststellung der wirtschaftl,ichsten Aribedts­
v,erfohr,en durchführt. Dti,e Er,g,ebnisse werden den Beratern und den 
Landesfachverbänden mitgeteilt. 

Das KT,L hat weiterhin die Ausbildung der für das ländliche Reparatur­
h andwerk vorg·esehenen Berater übernommen. 1Durch d-iese Zusammen­
arbeit mit •den Organisationen der Reparaturbetriebe kann di,e Land­
wirtsch:aft färe Wünsche an maßgebender Stelle vortragen und die 
Maßnaihmen durch die Ubernahme ,geeigneter Arbeiten entspr-echend 
beeinflussen. Durch diese Erhebungen in rden Betrieben w erden Er­
kenntni·sse gefunden, denen auch die Landwirtschaft Rechnung tragen 
muß. Ein Erfolg der Beratung war <lie im vorigen W.inter durchgeführte 
Werbung für die rechtzeiti-ge Instandsetzung der Maschinen. Die Wir­
kung war so groß, daß eine Wiederholung sich erübrigt, da fast alle 
Werkstätten im letzten Winter voll ausg~lastet waren. Gerade diese 
Aktion hat eindeutig bewiesen, daß eine sinnvolle Zusammenarbeit 
allen Beteil:igten nützt. Eine gleiche oder ähnliche ATbeitsgemeinschaft 
mußte mit der Industrie gegründet werden, da auch hierdurch den 
beteiligten Gruppen und damit auch den Reparaturwerkstätten Vorteile 
geboten werden. 

Es ist zu erwarten, daß aus diesen Bemühungen um die RationaHs,ie­
rung des Landhandwerks eine dauernde Gemeinschaft entsteht. Die 
anstehenden Aufgaben und Probleme würden dadurch zum Nutzen 
aller gelöst werden. 

BELEHRUNG 

Abb. 1: Fortsdulttllche, leistungsfähige Repa­
raturwerkstatt 

Abb. 2: Trotz der besten Werkzeugmaschinen 
kommt es vor allem auf das Können des Hand­

werkers an 

Abb. 3: Aufreiben einer Bronzebilchse von ladl­
männlsdler Hand mit zweckmäßigem Werkzeug 
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LANDTECHNIK - HEUTE 

Das Kuratorium für Technik in der Landwirtschaft 

ist ein eingetragener Verein, der unter entscheidender Mitwirkung des damaligen Zentralamtes für Ernähmng, des heutigen 
Bundesministe11iurns für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, gegründet iist urud des,sen Finanzgebarung der Nachprüfung 
durch den Bundesrechnungshof unterliegt. 

Es ist eine gemeinnützige, unabhängige , nicht auf wirtschaftlichen Betrieb gerichtete Organisation, in welcher Landwirtschaft, 
Industrie und Wissenschaft in gleichberechtigter Zusammenarbeit die Entwicklung der Landtechnik 'Und ihre verstärkte Nutz­
anwendung in der Landwirtschaft fördern. Es fördert al'le Maßnahmen, die dazu dienen, die technischen Ve,rfahren, Einrich­
tungen und Hilfsmittel zur Steigerung der wirtschaftlichen Erze'll•gung in der Landwirtschaft sowie im Garten-, Obst- und 
Weinba'tl auszugestalten, zu verbreiten und nutzbar zu machen. 

Da,s iKTL arbeitet mit wissenschaftlichen Instituten, Verbänden, GeseU,schaften und E1inzelpe11sonen auf seinem Arbeits­
gebiet zusammen. Es regt Einzel- und Gemeinschaftsarbeiten zur Förderung der ·Landtechnik und ihrer Anwendung an und 
erteilt Aufgaben, deren Durchführung es durch Beratung und Bereitstellung bewilligter öffentlicher 'Und privater Geldmittel 
fördert. Zu den Aufgab en des Kuratoriums gehört auch, öffentliche Dienststellen über alle Fragen seines Arbeitsbereiches 
zu beraten und au f Anfordern Gutachten zu erstatten. 

Dais Kurator,ium hat folgende Organe : 

s.ind zur Zeit : 

Ehrenvorsitzender : 

Vorsitzender: 

Stellvertir. Vorsitzender: 

Vorstandsmitglieder : 

40 . 

1. Die Mitgliederversammlung, 

2. den Verwaltung.srat, 

3. den Vorstand. 

Mitglieder des Vorstandes 

Landrat a. D., Dr. h . c. Frhr. von W i Im o w s k y, 

Essen-Bredeney, Hügel 2 

Landwirt Paul W ·e,s s e I h o e f t, 
Ahlersba ch, Kreis Schlüchtern 

Fa:bri,kbesitzer Dipl.-Ing. R. V e nt z k i , 

Eislingen/Fils 

Adam Frhr. von A r e t i n, 

Ha•iden:burg/Ndb., Kreis Vilshofen 

Dr . Hans Karl von B o r r i e s, 

Vorsitzer de•s Vorstandes der Ru hrstickstoff AG., 
Bochum, Wittener Str. 45 

Prof. Dr.-Ing. C. H. Den c k er, 

Bonn, Meckenheimer Allee 176 

Dr. Fritz von E n g e I b e r g , 

Reute über Radolfzell 

Prof. [)r, Wilhelm K n o 11 e, 

Techn. Vor,standsmitgJ.i.ed de,r Firma Heinrich Lanz AG., 
Mannheim 

Prof. Dr. L. W. R i e s , 

Dozent an der Höheren Landbauschule, 
Michelstadt L Odw., Frankfurter •Str. 3 

Dr. Hans S a c k , 

Hannover, Albert-Niemann-Str. 6 

Dr. Martin S o g e m e i e r , 

Nied erstüter, Post Stuten über Hattingen/Ruhr, 
Am Geitling 40 

Ministerialrat Dipl.-Ing. H. von W a e c h t e r, 

Bonn 12, Bundesernährungsministerium 

Prof. Dr. W o e r m a n n, 

Göttingen, N~kola'Usberger Weg 11. 



LANDTECHNIK - HEUTE 

Die KTL-Geschäftsstelle 

(Frankfurt/Main, Eschersheimer Landstraße 10, Tel. 5 57 68 / 5 44 71). leitet der Hauptge.schäftsführer. Er wird vom Vorstand 
bestellt und arbeitet nach dessen Weislll!lg. 

Geschäftsführer : 

Hauptgeschäftsführer: Dr. H. R ich a r z 

Stel'lvertr. Hauptgesdläftsführer: Dr. L. von Bismarck 

Persönl. Referent des Hauptgeisdläftsführers: Dr. K. H. Sei b o 1 d 

Verwaltung, Budl- unid Kass-enführung: S. K I im a. 

Referat: Landtechnische Gutsberatung Dr. L. von Bismarck 
La111dtechnisches Unterrichtswesen 
Arbeitswirtschaft 
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Die Aufgabe 

Die Volkswirtschaft moderner Staaten 

lebt zu einem großen Teil vom Abbau der in Jahrtausenden entstandenen Bodenschätze, Kohle, Erdöl, Erd­
gas, Erze, Salze, und von deren Veredelung. Dem technischen Abbau dieser Bodenschätze entstehen zwar von 
Natur gewisse Erschwernisse: Hitze, Wassereinbrüche, Gasentwicklung und andere, aber diese Erschwernisse 
Jassen sich technisch meistern, so daß eine fortlaufende, von der Natur mehr oder minder unabhängige Pro­
duktion möglich ist . Diese ist in der Weiterverarbeitung nur noch abhängig von· Kapital und Arbeit und 
wird hauptsächlich durch den Markt begrenzt. Die technische Entwicklung und die Mechanisierung führen 
hier zu ständig steigender Produktion je Arbeitskraft, mit anderen Worten zu ständig steigender Arbeits­
produktivität. 

Sehr anders liegen die Verhältnisse in der Landwirtschaft. 

Sie lebt nicht vom Abbau, sondern ist gezwungen, ihre Produktionsgrundlage, also den Boden, dauernd in der 
Bodenfruchtbarkeit aufzubauen. Der entwicklungsmäßige Fortschritt führt hier bei Acker-, Baumfrucht- und 
Waldbau zu steigenden Erträgen von der Flächeneinheit, also zu steigender Flächenproduktivität . Die Pro­
duktivität in der Landwirtschaft ist nicht in erster Linie abhängig vom aufgewendeten Kapital, das heißt der 
technischen Leistung und von der Arbeit, sondern von der Sonnenenergie, die der wichtigste Faktor der 
Pflanzenproduktion ist. Diese wirkt sich aus in der Dauer der Vegetationsperiode und der jahreszeitlichen Wit­
terung. Durch die Abhängigkeit von der Sonnenenergie ist im Pflanzenbau im Durchschnitt nur eine Ernte 
der verschiedenen Produkte im Jahr zu erzielen, und die fortlaufende Produktion in der Viehhaltung ver­
langt einen hohen Aufwand für die Lagerung der Ernte der Produkte des Pflanzenbaues. 

Die pflanzliche Produktion erfordert, i e in t e n s i ver sie ist, einen desto höheren Arbeitseinsatz. 
Auch in der Landwirtschaft vollzieht sich in ihren derzeitigen Entwicklungsstufen mit einer Zeitverzögerung 
gegenüber der Industrie der Ersatz und die Ergänzung der menschlichen Arbeitskraft durch den Kapitalaui­
wand für die Mechanisierung mit der Folge einer V ervielfältigung der Produktivität der einzelnen Arbeits­
kraft . Hauptsächlich in der Vervielfachung der Arbeitskraft mit Hilfe der Maschine liegt auch die Hoffnung 
auf ein höheres Arbeitseinkommen des in der Landwirtschaft tätigen Menschen begründet, das sich mit dem 
Einkommen eines Facharbeiters in der Industrie vergleichen läßt. Dabei bleibt aber die Landwirtschaft mit 
einer Erschwernis belastet, das ist die Tatsache, daß einerseits die einzelnen Pflanzengattungen für Saat, 
Pflege, Ernte und Verwertbarkeit jeweils verschiedene Maschinen erfordern und daß andererseits jede dieser 
Maschinen nur eine kurze Zeitspanne im Jahr eingesetzt werden kann. Der Kapitalaufwand ist also hoch 
und das bedingt besondere Formen und Ubergangshilfen in der Organisation des Agrarkredits, wenn man 
den Prozeß der Mechanisierung und Vervielfachung der Produktivität der einzelnen Arbeitskraft in der 
Landwirtschaft beschleunigen will, was notwendig ist, damit ein besseres Gleichgewicht der Beschäftigung 
in Landwirtschaft und Industrie entsteht. 

Die Zeit der Autarkie des Bauernhofes mit seinen in dieser Betriebsform planenden und denkenden Bauern 
ist vorbei. Das technische Zeitalter zwingt zu weitgehender Arbeitsteilung. Auch der Bauer muß ein scharf 
rechnender und planender Unternehmer werden. Es gibt genügend Beispiel e, die beweisen, daß Bauern aus 
eigener Kraft auf technisch wirtschaftlichen und günstigen Betriebsgrößen - gegebenenfalls unter Berück­
sichtigung des Einsatzes von gemeinschaftlich benutzten Maschinen - zu einer Flächen- und Arbeitsproduk­
tivität kommen, die sie in einen wirtschaftlichen und sozialen Zustand versetzen, der sie lernbegierig, fort­
schrittlich und lebensfroh sein läßt. Sie kennen nichts von Unterbewertung der Landarbeit, sie sind wert­
volle konstruktive Mitglieder der Volkswirtschaft, die die Selbsthilfe als das beste wirtschaJtliche Mittel im 
Lebenskampf angewendet haben. An diese Pioniere, die vi'elfach durch besondere wirtschaftliche Verhält­
nisse begünstigt sind, gilt es die große Masse der aufbauwilligen Bauern durch besondere Maßnahmen heran­
zubringen, wie es das Landwirtschaftsgesetz vorsieht. 

Notwendig sind dazu agrarpolitische Maßnahmen für die kleinbäuerlichen Betriebe, die nicht durch Spezial­
kulturen oder Einnahmen aus industrieller Arbeit oder anderen Quellen ein genügendes Einkommen errei­
chen, um ihren Lebensstandard mindestens auf den des Facharbeiters in der Industrie zu heben. Solche Maß­
nahmen sind erstens die Beseitigung der Flurzersplitterung, die die volle Ausnutzung der Vorteile der Ma­
schinenanwendung erschwert, zweitens die Aufstockung ungenügender Betriebsgrößen, drittens eine geeignete 
Form und ein genügendes Volumen des Agrarkredits, viertens die Schaffung von Beispielswirtschaften und 
fünftens eine individuelle Beratung für Betriebe, die sich mechanisieren wollen, um neben der häufig schon 
erreichten hohen Flächenproduktivität auch eine hohe Arbeitsproduktivität und damit ein entsprechendes 
Einkommen zu erreichen. 
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